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Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 


Angebot. 


Fade, militärfreier, kaufmännisch gebil- 
deter Medizinaldroguist (Schweizer), tüchtig im 
Fach und mit der Kolonialwarenbranche bestens vertraut, sucht 
Lebensstelle. Deutsch und Französisch in Wort und Schrift mächtig. 
Durch langjährige Erfahrungen bestens geeignet für genossenschaft- 
liche Apotheken oder Konsumvereine, die Droguerie halten «oder 
einführen wollen. 

Prima Zeugnisse und Referenzen zu Diensten. Eintritt nach 
Uebereinkunft. Offerten unter Chiffre E. M. 93 an das Verbands- 
sekretariat Basel einsenden. 
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Verlanget 


MILCH- ... 
CHOCOLADE 


Überall zu haben. 
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gibt der Wäsche einen unübertroffenen feinen 
Glanz. 
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An die Tit. Verwaltungen der Konsumvereine 


richten wir die höfliche Bitte, bei Bedarf von Arbeitskräften die 
Angebote auf dem „Genossenschaftlichen Arbeitsmarkt“ bestens zu 
Das Verbandssekretariat. 
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hübschen Packungen a ½ und ½ kg. empfiehlt 


Verband schweiz. Konsumvereine 


Medaillen: 


Paris 1867 — Philadelphia 1876 
Melbourne 1880 — Zürich 1883 


Spezialität: 
Geschnittene Rauchtabake 


Grösste Verkauf nur an 


Leistungsfähigkeit. Wiederverkäufer! 
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VII. Jahrgang. Zöafel, den 14. Dezember 1907. Nr. 50. 


Welen und Grenzen genoſſenſchaftlicher Neutralität. | hier aus nahm die konſumgenoſſenſchaftliche Bewegung 
Von Dr. Karl Munding. ihren Lauf durch die vereinigten Königreiche und die Welt. 

Hier verſchlangen ſich die Fäden zweier Wirtſchaftsſyſteme. 
e I 3 . u Beſchwört man den Schatten Arkwrights, ſo ſteigen auch 
Es iſt nötig, daß wir Zuſtand gegen Zuſtand, Stim- die Geiſter der „gerechten Pioniere“ hernieder. Spinn— 
mung gegen Stimmung, eine Welt gegen eine andere | majchine, Cottoninduſtrie, Lancaſhire und Kooperation ge— 
Welt halten, um die Keimbildung des Konfliktes aufzu— hören zuſammen, als wären fie miteinander verwachſen. 
decken. Lenken wir den Blick noch einmal nach der Stätte, Der kapitaliſtiſche Geiſt ſchuf das kapitaliſtiſche, die koope— 
wo die Wiege unſerer Bewegung Kan. Wir befinden rative Bewegung des „Ameiſenhaufens“ das genoſſenſchaft— 
uns in Lancajhire, jener engliſchen Grafſchaft, aus der liche Mancheſter. Das fluchende und das ſegnende Man— 
Arkwright, der praktiſche Reformator der Spinnmaſchine, | heiter, wovon Thomas Carlyle ſprach, liegen hart neben- 


(Schluß.) 


der „Kolumbus der induſtriellen Welt“, hervorging. Hier | einander. Die Adern des einen laufen heute in der Börſe, 
im Schoße der aufblühenden Baumwollfabrikation bildete | die Fäden des andern in der „ſich ſelbſt genügenden kleinen 
ſich zuerſt der Typus des modernen Kapitalismus wie [Welt“ der Balloon-Street zuſammen. Eine kleine, und 
auch des modernen Arbeiterſtandes heraus, hier vollzogen doch wieder eine große, wachſende Welt! 

ſich in ſchwellendem Wachstum ungeheure Bevölkerungs— An der Wiege dieſer Genoſſenſchaftsbewegung ſangen 
konzentrationen, hier wuchſen die Fabrikſtädte mit dem Glaube, Liebe und Hoffnung ein Lied von der Ueber— 

„Charakter des Arbeiter-Ameiſenhaufens“ gleichſam über windung alles Häßlichen, Harten und Böſen, von dem 
Nacht aus der Erde heraus, polypenartig alles an ſich Siege der Wahrheit, der Gerechtigkeit und der Güte. 
ziehend, was um fie herum an Leben ſich regte, von hier Auch das Lob der Schönheit und alles harmoniſchen Eben— 
aus zog der Kapitalismus ſeine Netze über die Welt, hier maßes klang daraus hervor. Dieſe Weiſe berührte 
trieb ein gieriger, nimmerſatter, raſtloſer Unternehmungs⸗ wunderſam die Herzen der Beſten und weckte in Tauſenden 
geist das Mancheſter Ideal Hervor hier ert verlor der die Kräfte eines innigen Glaubens und einer zuverſicht— 
Arbeiter, wie Irion an das Rad, jo er an die Maſchine ges lichen Hoffnung. Seit fie zuerſt angeſtimmt wurde, find 
ſchmiedet, ſeine Seele und ward zur bloßen „Hand“ de- mehr als ſechs Jahrzehnte verrauſcht, die Bahnen der 
gradiert, hier ſetzte der Vampir des Schwitzſyſtems ſeine kooperativen Bewegung haben ſich, bon dem engen Tale 
Saugrüſſel an und unſäglich wehmütige Töne, wie die des der Roch ausgehend, durch die ganze Länge und Breite 
3e vom Hemde“, mögen hier zuerſt in den Hütten der der vereinigten Königreiche hindurchgezogen, aus einem 
Armut über der einförmigen, endloſen, himmelſchreiend kleinen Senfkorn, das genoſſenſchaftliche Tatkraft pflanzte 
ſchlecht bezahlten Arbeit erklungen ſein. Hier riß das und hegte, iſt ein Rieſenbaum geworden, deſſen Aeſte und 
werbende Kapital Weib und Kind aus dem Schutzverband Zweige ſich über viele Länder breiten. Das neue Man— 
der Familie heraus, des Arbeiters Hausordnung gleichſam cheſter iſt organiſiert, es arbeitet nach einem gegebenen 
auf die Stufe des Mutterrechtes zurückbildend und ihn Plane, es kennt jeine Aufgaben und jein Biel, es hat jeine 
ſelbſt in den Kreis hauswirtſchaftlicher Funktionen bannend. Verfaſſung und ſeine Weltanſchauung, ein großes Volk 
Was Wunder, wenn die Männer anfingen, die ſoziale [und viele tüchtige, begeiſterte Führer, es hat ſeine Bildungs— 
Oekonomie vom Geſichtspunkte der Haushaltung zu be- und Erziehungsmethoden, es zog ungeheure Kapitalſummen 
trachten! Aus der ſelbſtändigen Produktionsſphäre ge. zuſammen und zwang die Maſchine in feinen Dienſt. Es 
worfen, bar jedes konkurrenzfähigen Arbeitsmittels, aus verteilt und produziert, es erzieht, regiert und verwaltet, 
dem Hort ſicheren Erwerbs vertrieben, war dem Lohn- es hat ſeine ſelbſtändigen lokalen Gemeinweſen, die ſich in 
ſklaven nichts mehr geblieben, als das Verfügungsrecht der Weiſe provinzieller Gliederung zu größeren Einheiten 
über ſeinen täglichen Verbrauch, und ſelbſt dieſes drohte zuſammengeſchloſſen haben, es hat ſein eigenes Parlament, 
in den Maſchen des Truckſyſtems zu verſchwinden. Macht ſeine eigene Preſſe, ſeinen eigenen Geiſt und Charakter, 
die Not, wie es heißt, erfinderiſch, jo mußte fie hier zu kurz, es iſt eine Welt für ſich, ein Staat im Staate, der, 
einer Entdeckung führen, welche geeignet war, durch eine aus den Zuſtänden des großen nationalen Gemeinweſens 
familienwirtſchaftliche Oekonomie die Bahn für eine ent⸗ erwachſend und ſeinen Entwicklungstendenzen folgend, all- 
ſprechende ſoziale Oekonomie frei zu machen. Mißbräuche | mählich organiſch wieder mit ihm verwächſt, es vielfach 
leiteten einen naturwüchſigen Inſtinkt darauf hin, und aus umbildend, ohne ſeinen Blutkreislauf zu ſtören, ohne jeine 
dem Ameiſenhaufen heraus dämmerte das ſozialorganiſa- Lebensadern zu unterbinden oder irgend welche geſunden 

toriſche Geſetz der großen Zahl in ſeiner Bedeutung für Kräfte zu vernichten. 

die Steigerung der „Eleinen Portion“. Wie Lancaſhire Faßt man die Ergebniſſe, die äußeren und inneren 
ein Hauptausgangspunkt des Kapitalismus, jo iſt ep auch Tatſachen dieſer Bewegung zuſammen, ſo ergibt ſich ein 
die Wiege einer antipodiſchen Bewegung. Hier liegt Roch⸗ Totalbild, das im Vergleich mit den kontinentalen Ver— 


* 5 9 9 ** 
dale, „die Mitte des Ameijenhaufens“*), und von hältniſſen eine ſtarke Kontraſtwirkung auslöſt. Als 
Vgl. J. Venedey, England, 3. Teil, Leipzig. 1845. S. 240, ff.] anfangs des vorigen Jahrzehnts Beatrice Webb-Potter 


418 


die Bilanz einer fünfzigjährigen Entwicklungsperiode des 
britiſchen Kooperationsweſens zog, war der Eindruck, den 
ihr Buch hervorrief, der einer verblüffenden Ueberraſchung, 
und doch war kaum mehr, ja in mancher Hinſicht weniger 
feſtgeſtellt worden, als was V. A. Huber mindeſtens ſchon 
ein Vierteljahrhundert zuvor konſtatiert hatte. Bereits 
1869, wenige Wochen vor ſeinem Tode, zeichnete er noch 
einmal, im Zuſammenhang mit der geſamten engliſchen 
Arbeiterbewegung, den ſozialreformatoriſchen Charakter der 
britiſchen Kooperation, nachdrucksvoll betonend, daß die in 
Praxis derſelben hervorgetretenen Tatſachen nicht weniger 
als die dabei gemachten Erfahrungen geeignet ſeien, die 
in Sachen der ſozialen Frage vorherrſchenden Doktrinen zu 
modifizieren. „Schon nach dieſen bisherigen Erfolgen,“ 
führte er aus, „kann man dieſer kooperativen Selbſthilſe 
der Arbeiter, welche mit nichts oder faſt nichts ange— 
fangen, und ohne alle materielle und mit ſehr geringer 
moraliſcher und intellektueller Unterſtützung von anderen 
Seiten ſo viel und ſo Großes geleiſtet haben, be— 
haupten, daß ſie beweiſe, es ſei ihr, wo nicht alles, 
doch faſt alles möglich, was irgend in dieſer ſozialen 
Frage vernünftiger Weiſe zu wünſchen ſein kann.. Alle 
dieſe Wege zeigen mehr oder weniger deutliche Kennzeichen 
für die Annahme, daß ſie auch zu höheren, entfernteren 
Zielen führen könnten, wenn alles im weſentlichen 
gut geht.““ 

Wie erklärt es ſich nun, daß dieſe bedeutſamen Worte 
keinen Reſonanzboden fanden, wiewohl kooperative Anſätze 
auch in kontinentalen Ländern bereits vorhanden waren? 
Von anderen Momenten, die teils ſchon berührt wurden, 
teils noch zu erörtern ſind, abgeſehen, ganz einfach aus 
dem Grunde, weil das kooperative Vollideal in jenen prak— 
tiſchen Anſätzen nicht mehr zu erkennen war. In den 
Schriften älterer Pioniere der feſtländiſchen Bewegung 
finden wir zwar noch deutliche Spuren einer tieferen ſo— 
zialen Auffaſſung, für die praktiſche Entwicklung indes 
wurden ganz andere Faktoren maßgebend. Als die erſten 
idealen Antriebe erfolgten, fehlten in den Ländern, die vor 
allem in Frage kamen, die materiellen Vorbedingungen 
breiterer und vollerer Entwicklung. Es fehlte faſt überall 
der „Ameiſenhaufen“, und in keinem Falle war er in 
jener maſſig-konzentrierten Schichtung wie in Lancaſhire 
vorhanden. So, wie das Vollideal aus England impor— 
tiert wurde, kam es für die kontinentalen Verhältniſſe zu 
früh, und als der Boden dafür gegeben war, hatten die 
Anſätze bereits eine andere Richtung genommen. Weder 
in der Schweiz noch in Deutſchland kann von einer pro— 
letariſchen Keimbildung die Rede ſein. Soweit es ſich da 
nicht um ganz naturwüchſige oder ſpontane Anſätze han— 
delt, wurde von dem Nochdale-Typus nur der ökonomiſche 
Gehalt abgezogen und als Deſtillationsprodukt in den 
ſozialen Geſamtkörper hineingeleitet. Es wurde hier eine 
breitere, aber keine tiefgehende Grundlage gelegt. Die 
Sache erhielt einen kleinbürgerlichen Geiſt und Zuſchnitt, 
weil die induſtrielle Differenzierung und Konzentration 
noch nicht ſo weit oder auch nur annähernd ſo weit fort— 
geſchritten war, wie in England. Der in der genoſſen— 
ſchaftlichen Auffaſſung eines Schulze-Delitzſch hervortretende 
Widerſpruch, der zugleich eine Bejahung und eine Ver— 
neinung enthält, findet in dieſem Verhältnis ſeine Erklä— 
rung. Schulze ſah wohl die Zerbröckelung alter ſozialer 
Schichtungen, glaubte aber an die Möglichkeit einer zeit— 
gemäßen Neubildung innerhalb lokaler Grenzen. Er täuſchte 
ſich über Tempo, Maß und Weſen proletariſcher Maſſen— 
bildung. Vom Geſichtspunkte des erſten praktiſchen Organi— 
ſationsproblems zweifellos richtig, war ſeine Auffaſſung 
vom Standpunkte des Sozialpolitikers durchaus unzu— 
reichend. Er rechnete nicht mit dem, was kommen mußte, 
ſondern nur mit dem, was war und wie es in dem Augen— 
blicke war, da er an die Arbeit ging. Es entglitt ihm 

) V. A. Huber, Soziale Fragen. VII. Die Arbeiterfrage in 
England. Nordhauſen 1869. Vorrede S. IX, XI. 


die ſoziale Subſtanz der konſumgenoſſenſchaftlichen Idee, 
und damit verlor er auch den archimediſchen Punkt für 
die Beherrſchung der Situation. Die lokale Begrenzung 
bedeutet nach ſeinen ökonomiſchen Anſichten ſoviel wie 
Iſolierung, und aus dieſer ergab ſich eine kleinbürgerliche 
Organiſations-Schablone, in der ſich allmählich auch der 
letzte Reſt ſozialen Gehaltes zu einem weſenloſen Schein 
verflüchtigte. „Es muß gerade in Deutſchland, erklärte 
Schulze, bei dem erſten Angriff der Sache mit einer ge 
wiſſen Zurückhaltung vorgegangen werden, weil die Zer— 
ſtörung der früheren Gewerbsorganiſation noch nicht voll— 
ſtändig genug erfolgt, der Platz noch nicht von den alten 
Trümmern ſo weit geräumt iſt, um mit völliger Freiheit 
zum Aufbau zu ſchreiten.““) So erhielt nicht nur die 
Produktivgenoſſenſchaft, die er als „Krone“ ſeines Aſſo— 
ziationsſyſtems betrachtete, ſondern auch der Konſumverein 
ein bürgerliches Gepräge, und ſoweit Elemente der ar— 
beitenden Klaſſe in den Kreis des wirtſchaftlichen Aſſo— 
ziationsgedankens traten, paßten ſie ſich dieſem Gepräge 
wie der ihr entſprechenden Organiſationsſchablone an, 
denn in ihren wirtſchaftlichen Gewohnheiten und An— 
ſchauungen unterſchieden ſie ſich wenig von den bürger— 
lichen Elementen. Wurden ab und zu die höhern Regiſter 
des Rochdale-Ideals gezogen, ſo fanden ſie nirgends 
einen Reſonanzboden, und dies um ſo weniger, nachdem 
Laſſalle das politiſche Klaſſenbewußtſein wachgerufen und 
zur Verſchärfung desſelben die ökonomiſch-ſozialen Blößen 
des Schulzeſchen Syſtems aufgedeckt hatte. Der allgemeine 
klaſſenbeſtimmte Zug der Laſſalleſchen Agitation drängte 
zunächſt den Konſumverein noch tiefer in die Bahn, die ihm 
Schulze vorgezeichnet hatte, bannte ihn vollſtändig in 
die Schranken lokaler Begrenzung und hielt ihn ſo lange 
innerhalb derſelben, bis ſie durch die Wucht der fort— 
ſchreitenden proletariſchen Maſſenbildung durchbrochen 
wurden, womit ſich dann auch die ökonomiſchrſoziale 
Entwicklungstendenz der letztern gegen alle entgegengeſetzte 
Doktrin machtvoll geltend machte. Trotz der Lehre vom 
„ehernen Lohngeſetz“ flutete in den achtziger und neunziger 
Jahren eine gewaltige Arbeiterwelle in die Konſumvereine, 
und nachdem dieſer Strom einmal ſeinen Lauf genommen, 
bedurfte es bloß neuer idealer Anſtöße, um ihn in eine 
ſoziale Richtung zu leiten. Die Anſtöße kamen, und ſie 
kamen vom Ausgangspunkte der Bewegung in Geſtalt 
wuchtiger, zu einem ſozialen Geſamtbilde vereinigter Tat— 
ſachen. Nun erfüllte ſich, was Huber ſchon 1869 als ein 
früher oder ſpäter mit Notwendigkeit eintretendes Ereignis 
angekündigt hatte: „Die Doktrin hat ſich vor dem 
Leben zu rechtfertigen, und nicht umgekehrt.“ 

Die erſte Doktrin, die in einem Rechtfertigungsprozeß 
mit dem Leben verwickelt wurde, war die Lehre vom 
„ehernen Lohngeſetz“. Sie beſtand die Probe ſchlecht, die 
Tatſachen ſprachen gegen ſie, und ſie mußte fallen. Durch 
die Erfolge der engliſchen Genoſſenſchaftspraxis war ſie 
ſchon längſt widerlegt, ehe fie aufgegeben wurde. Nicht 
ſo raſch aber konnte wieder aufgerichtet werden, was ſie 
niedergeriſſen hatte. Ihre Einflüſſe wirken in der Arbeiter— 
bewegung noch heute nach, und nicht zu ermeſſen iſt, wie— 
viel individuelle Energie durch ſie zerſtört wurde, jede 
Einbuße an individueller Energie iſt aber auch für die 
geſellſchaftliche Wirtſchaft ein unerſetzlicher Verluſt. Es ſoll 
hier nicht in Abrede geſtellt werden, daß die Agitation 
Laſſalles auch gute, poſitive Kräfte weckte, und ſelbſt die 
Loſungen, die aus dem „ehernen Geſetz“ abgeleitet wurden, 
hätten ohne den Giftſtachel gegen die genoſſenſchaftliche 
Selbſthilfe auch manche zweifellos poſitive Wirkungen aus— 
löſen können, aber mit ihm und durch ihn übten ſie einen 
durchaus depravierenden Einfluß aus. Was durch die 
Ablenkung der Arbeitermaſſen vom Wege konſumgenoſſen— 
ſchaftlicher Organiſation verſäumt wurde, hat Huber an 
einem ſchlagenden Beiſpiel nachgewieſen. Die Bedeutung 

Schulze⸗Delitzſch, Die arbeitenden Klaſſen und das Aſſo— 
ziationsweſen in Deutſchland. 1858. S. 50. 


der engliſchen Genoſſenſchaftsbewegung an einer Zuſammen— 
ſtellung tatſächlicher Momente veranſchaulichend, zieht er 
das Fazit: „einerſeits finden wir (nach den Zahlen von 
1867), daß etwa 200,000 kooperative Arbeiter mit einem 
durchſchnittlichen Lohn von 60 Pfund Sterling in etwa 
15 Jahren (als durchſchnittlicher Dauer der kooperativen 
Laufbahn der verſchiedenen Genoſſenſchafter) ein Kapital von 
zwei Millionen Pfd. St. (50 Millionen Franken) nebſt ſehr 
bedeutender Hebung ihrer ganzen Lebensſtellung errungen 
haben, während anderſeits etwa 5 Millionen Arbeiter, die 
bei gleichem Lohne ſich in ihrer atomiſtiſchen Routine 
ohne alle Hebung fortgeſchleppt haben, gar keine Er— 
rungenſchaft aufweiſen können.“ Man kann heute mit, 
ganz andern Zahlen und Tatſachen aufwarten, welche die 
„Doktrin“ mit einer ſchweren Verantwortung belaſten, 
man könnte ſelbſt auf dem lückenhaften Grunde der vor— 
handenen Genoſſenſchaftsſtatiſtik nachweiſen, daß ſich die 
geſamte Arbeiterſchaft der europäiſchen Kulturländer viele 
Milliarden, die ſie leicht hätte in ihre Kanäle leiten können, 
entgehen ließ. Warum? Nun, weil die Doktrin ver— 
kündigte, daß „die Arbeiter nur als Produzenten, 
nicht als Konſumenten leiden und vor dem Käufer 
wie vor dem Gendarm jeder Kunde gleich iſt.“ 

Iſt die Lehre vom „ehernen Lohngeſetz“ als ſolche 
wie als „wiſſenſchaftliche“ Erkenntnis durch die ihr ent— 
gegenſtehenden Tatſachen auch hinweggefegt worden, ſo 
lebt ſie doch noch in der Klaſſenkampftheorie weiter. Wohl 
hat die Sozialdemokratie als Partei ihre frühere Stellung 
zu den Konſumvereinen modifiziert, aber gleichzeitig hat 
ſie auch eine Demarkationslinie gezogen, welche die 
Grenzen bezeichnet, über die hinaus jede vollere Heraus— 
bildung der Genoſſenſchaftsidee als eine Neutralitäts— 
verletzung gegenüber der Klaſſenkampftheorie betrachtet 
wird. Man will nichts wiſſen und nichts hören von dem 
ſozialiſtiſchen Charakter der Konſumvereine, und wer ſich 
zu dieſen Höhen verſteigt, kann leicht in den Verdacht 
kommen, die Genoſſenſchaftsbewegung gegen die Sozial— 
demokratie und die Arbeiterbewegung ausſpielen zu wollen. 
Nun könnte man dieſe Demarkationslinie in Hinſicht auf 
die nächſtliegenden praktiſchen Aufgaben des Genoſſen— 
ſchaftsdienſtes allenfalls reſpektieren, wenn eben nicht die 
ganze Terrainbildung derart wäre, daß die Klaſſenkampf— 
theorie und noch mehr die Klaſſenkampfpraxis von den 
Genoſſenſchaften entweder in Kauf genommen oder zurück— 
gewieſen werden muß. Wir haben den Klaſſenkampf in 
unſeren Reihen, und wir haben ihn überall auf dem ganzen 
Plane der Bewegung, in offenen und latenten Formen, 
als integrierendes Prinzip und als Begleiterſcheinung. 
Der Begriff des Klaſſenkampfes erſchöpft ſich durchaus nicht 
in dem Streit der Lohnarbeiter als einer Produzentenklaſſe 
gegen andere Produzentengruppen, und ſelbſt wenn dem 
ſo wäre, könnten wir uns doch nicht, wie Herr Profeſſor 
Staudinger, bei dem Troſte beruhigen, daß uns die Pro— 
duzentenkämpfe nichts angehen. In ſeiner Eigenſchaft als 
Arbeitgeber wird jeder größere Konſumverein in ſie hinein— 
gezogen, während die meiſten ſtädtiſchen Konſumgenoſſen— 
ſchaften indirekt in der Diſtributionsſphäre durch Streiks, 
Ausſperrungen u. ſ. w. periodiſch in ſehr empfindlicher 
Weiſe berührt werden. Es iſt für die Genoſſenſchaften 
nichts weniger als eine gleichgültige Sache, wie die Ge— 
werkſchaftskämpfe geführt werden, wie und wann ſie ein— 
geleitet werden und mit welchem Reſultate ſie enden. 
Sehr wichtige konſtitutive Grundſätze des konſumgenoſſen— 
ſchaftlichen Betriebes werden dadurch in Mitleidenſchaft 
gezogen. Der Umſatz fällt, der Widerſtand gegen das 
Borgweſen erlahmt, das Kreditbegehren tritt mit dem Un— 
geſtüm einer Notfrage an die Verwaltungen heran, Spar— 
einlagen werden abgehoben, Geſchäftsanteile gekündigt, kurz, 
den Vereinen wird Umſatz und Betriebskapital entzogen, 
und ſchließlich verlieren ſie durch die im Gefolge vieler 
Streiks und Ausſperrungen eintretenden Abwanderungen 
auch noch Mitglieder. 
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Davon abgeſehen, haben wir aber noch mit ganz anderen 
Seiten und Wirkungen des Klaſſenkampfprinzips zu rech— 
nen. Da iſt vor allem der Kampf um die Verwaltungs- 
ämter, der nur zu oft mit allen Leidenſchaften und Unarten 
eines Machtkampfes geführt wird und hier und da die 
ſeltſamſten Gruppierungen ſchafft. Kann man wirklich noch 
von Wahrung des Neutralitätsprinzips oder vollends von 
einer ehrlichen Demokratie reden, wenn in einem Konſum— 
vereine, in dem alle Schichten der Bevölkerung vertreten 
ſind, die Verwaltungsämter ausſchließlich durch Perſönlich— 
keiten okkupiert werden, die ſich zu den ſozialdemokratiſchen 
Parteiprinzipien bekennen? Das iſt in den meiſten Fällen 
purer Abſolutismus, jedenfalls aber keine Demokratie vom 
Geſichtspunkte genoſſenſchaftlicher Selbſtverwaltung. 

Ungeſund iſt jede Zuſammenſetzung, aus der die 
Wahrung des Neutralitätsprinzips bei Beſetzung der Aemter 
nicht klar und deutlich in die Augen ſpringt. Jede unter 
dem Geſichtspunkte politiſcher Wahlverwandtſchaft uniform 
erſcheinende Verwaltungskörperſchaft iſt eine ſelbſtgelegte 
Breſche für die Gegner. Dieſe müßten auf den Kopf 
gefallen ſein, wenn ſie einen derartigen groben Verſtoß 
gegen die Geſetze genoſſenſchaftlicher Neutralität nicht 
weidlich ausnützten. Aus ſolchen Umſtänden ergeben ſich 
notwendig ſubjektive Anhaltspunkte für die giftigſten Ver— 
dächtigungen, ergeben ſich die allzeit zugkräftigen und bis 
in die wahlverwandten Reihen hinein abſchreckenden Hin— 
weiſe auf Parteikrippenwirtſchaft, wie ſie auch unter den 
Kampfmitteln der Gegner eine Hauptrolle ſpielen. Dagegen 
helfen Beteuerungen, wonach die politiſche Neutralität der 
Vereine peinlich beobachtet werde, nichts, ſo lange nicht 
der Tatbeſtand einer ausreichend neutralen Zuſammen— 
ſetzung der Verwaltungskörperſchaften allen einſchlägigen 
Verdächtigungen von vornherein die Spitze nimmt. Der 
Einfluß und die Macht der Gegner geht in dieſer Hinſicht 
gerade ſo weit, als in den Vereinen ſelbſt der Abſtand 
von dem wahren Geiſte genoſſenſchaftlicher Neutralität 
klafft. Die wahre genoſſenſchaftliche Neutralität kommt 
aber nicht nur negativ in Unterlaſſungen, ſondern auch 
poſitiv in Betätigungen des Prinzips zum Ausdruck. 
Wo dieſe fehlt, heftet ſich an jede Beteuerung ſtrikteſter 
Neutralitätswahrung der Verdacht innerer Unwahrheit. 
Dieſer iſt es auch, der Kreiſe und Mächte gegen die 
Konſumgenoſſenſchaftsbewegung mobil macht, welche an 
ſich an der Befehdung derſelben gar kein Intereſſe haben. 
Man kann dies insbeſondere in Verfolg der gegenwärtigen 
Situation innerhalb der deutſchen Konſumgenoſſenſchafts— 
bewegung beobachten. 

Wo dergleichen Zuſtände beſtehen, ſind ſie in der 
Regel Folgeerſcheinungen früherer Exkluſivität oder von 
Machtkämpfen, die ſich innerhalb der Organiſationen zu 
einer Zeit abgeſpielt haben, wo die Situation der Kon— 
ſumvereine noch weſentlich anders ſtand. In manchen 
Organiſationen waren ſie eine natürliche Konſequenz der 
Mitgliederzuſammenſetzung, die aber in der weitern Ent— 
wicklung der Genoſſenſchaften mit dem Neutralitätsprinzip 
nicht mehr zu vereinen war. Soweit dieſe Organiſationen 
den veränderten Verhältniſſen nicht Rechnung trugen, ſind 
ſie teilweiſe auch in ihrem ganzen Geſchäftsgebaren erſtarrt 
und insbeſondere auf falſche Betriebsprinzipien, ungenoſſen— 
ſchaftliche Agitationsmethoden u. ſ. w. geraten, wenn ſie 
es nicht gerade vorzogen, auf ihrem vermeintlich geſicherten 
Beſitzſtand auszuruhen. So haben ſie ſich entweder in 
einen Iſolierungsprozeß hineingearbeitet, oder ſie ſind ohne 
ihr Zutun in einen ſolchen hineinvegetiert, bis dann ſchließ— 
lich die Gegner kamen und mit lautem Geſchrei die Blößen 
aufſpürten. Das Gebaren der Gegner iſt in mancher 
Beziehung nur eine feindliche Ausnützung des eigenen 
Gebarens, ſie ſuchen die Vereine, in denen ſie entſprechende 
Anhaltspunkte finden, auf ihre Vergehen gegen das Neu— 
tralitätsprinzip feſtzunageln und ſie in eine klaſſenmäßige 
Iſolierung hineinzutreiben, die den fundamentalſten Ge— 

I nofjenjchaftsprinzipien zuwiderläuft und daher mit der Zeit 
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unfehlbar tödlich wirkt. Jeder Verein, der ſich kraft ſeiner 
ganzen geſchichtlichen Entwicklung in ſolcher Lage befindet 
und die bezüglichen Schachzüge und Vorſtöße der Gegner 
nicht mit nachdrücklichen Neutralitätsbeweiſen und vor 
allem poſitiven Neutralitätshandlungen beantwortet, oder 
der im Gegenteil noch die ſchon vorhandenen Verdachts— 
momente durch Appelle an Klaſſengefühle u. ſ. w. vermehrt, 
bringt nicht nur ſich ſelbſt in ein Fahrwaſſer voller Klippen 
und Untiefen, ſondern auch die ganze Bewegung in Miß— 
kredit. Was not tut, iſt ein dieſem Vorgehen direkt ent— 
gegengeſetztes Verhalten. Es muß alles peinlich vermieden 
werden, was auf die Veranſtaltung von klaſſenkämpferiſchen 
Hilfs- und Unterſtützungsaktionen hinausläuft oder auf 
dieſen Ton geſtimmt iſt, nicht allein, um den Gegnern 
Triebwaſſer von ihrer Mühle abzuleiten, ſondern überhaupt, 
um die rein genoſſenſchaftlichen Grundſätze zu wahren. 

Falſch iſt auch die Anwendung von Agitationsmethoden, 
die an die Klaſſenkampfpraxis erinnern, wo es ſich um 
die Durchführung notwendiger Reformen handelt. Stellen 
ſich innerhalb genoſſenſchaftlicher Organiſationen unab- 
weislichen, fortſchrittlich bedingten Neuerungen Mächte 
ſtarrer Beharrung entgegen, ſo müſſen ſie innerhalb der 
Organiſation ſelbſt gebrochen werden, mit den Mitteln und 
Waffen der Ueberzeugung, Aufklärung, Belehrung, dabei 
mit Beſonnenheit und Mäßigung. Der Kampf, der ſich 
um eine Reform entſpinnt, darf niemals in einen Macht— 
kampf ausarten. Auch der bloße Schein, als ſteure die 
Reformbewegung nur darauf los, die Leitung zu erobern, 
iſt zu vermeiden, und er kann überall vermieden werden, 
wenn man Neuerungen nicht gerade erzwingen will. Jede 
rege, tatkräftige und vorſichtig operierende Reformgruppe 
kann Einfluß und Macht erringen, ohne durch eine ge— 
walttätige Majoritätspolitik die Gefahren von Kataſtrophen 
heraufzubeſchwö'ren. Wahre Neutralität iſt in keinem 
Falle mit irgend welcher Vorherrſchaft zu vereinen, und 
wo eine ſolche beſteht, aufrecht erhalten oder neu geſchaffen 
wird, find auch ſchon die Ausgangs- und Anhaltspunkte 
für eine Gegenbewegung gegeben, es ſei denn, daß bewußt 
und prinzipiell auf eine Klaſſenorganiſation hingearbeitet 
wird, welche Tendenz ſich aber gegen das Weſen und die 
Kraft der Organiſation ſelbſt zu richten pflegt. Da die 
Konſumgenoſſenſchaftsbewegung keine Klaſſenbewegung, ſon— 
dern eine allgemeine wirtſchaftliche und ſoziale Bewegung 
iſt, ſo ſchließt ſie alles klaſſenmäßige Gepräge aus. Es 
geht gegen ihren Geiſt, ihre Formen, gegen ihr ganzes 
Weſen. Sie darf daher auch in keiner Beziehung taktiſche 
Methoden anwenden, die ihr nicht gemäß ſind und ſich 
kraft des Widerſpruchs zweier Normen gelegent— 
lich am eigenen Leibe rächen müßten. 

Neben dieſen auffälligen, als ſolche klar zu erkennenden 
Ausſtrahlungen des Klaſſenkampfprinzips auf das Gebiet 
der Genoſſenſchaftspraxis ſpiegeln ſich in den Tiefen des 
inneren Lebens noch zahlreiche andere Symptome, denen 
oft gar keine bewußten Willensmotive zu Grunde liegen, 
aber eben als Wirkungen der Geſamtauffaſſung der Dinge 
in die Erſcheinung treten. Sie ſind teils aktiver, teils 
paſſiver Natur, immer aber beeinfluſſen ſie in irgend einer 
Weiſe die Verwaltungsmaximen bis in die kleinſten und 
verborgenſten techniſchen Details hinein. Ohne die Ver— 
hältniſſe einer Konſumgenoſſenſchaft näher zu kennen oder 
durch äußere Merkmale darauf hingewieſen zu ſein, machen 
wir uns anheiſchig, aus ihrem Geſchäftsbericht zu be— 
ſtimmen, ob ſie unter dem Einfluß des Klaſſenkampfprinzips 
oder nach reinen Genoſſenſchaftsnormen verwaltet wird. 
Unter Umſtänden kann man auch noch unſchwer heraus— 
finden, ob der Einfluß von der radikalen oder von der 
reviſioniſtiſchen Richtung kommt, denn auch dieſe Schat- 
tierungen ſtehen ſich da und dort ſchon gegenüber. Ueberall, 
wo die radikale Auffaſſung und das reine Genoſſenſchafts— 
prinzip zuſammentreffen, kommt es zu einem Konflikt 
beider Normen. Keine Taktik, kein Kompromiß, keine 
Demarkationslinie wird im ſtande ſein, den gelegent— 


lichen Ausbruch zu verhindern. Vom radikalen Klaſſen— 
kampfprinzip geht die in hunderterlei Erſcheinungen 
zum Ausdruck kommende Tendenz aus, die Genoſſen— 
ſchaftspraxis auf dem proletariſchen Niveau zu halten, 
während es im Weſen des Genoſſenſchaftsprinzips liegt, 
dieſes Niveau zu heben und das ganze proletariſche 
Milieu aus ſich ſelbſt heraus umzugeſtalten. Es 
gibt tatſächlich eine proletariſche Konſumvereinspolitik. 
Sie äußert ſich, von andern Momenten abgeſehen, be— 
ſonders in der Neigung zu übermäßiger Bevorzugung 
unmittelbarer Vorteile, in der Zuſpitzung auf das augen— 
blickliche Bedürfnis und in der Sorgloſigkeit für die Zu— 
kunft. Sie ſucht Notſtände und Schwächen im Geiſte der 
Armenpflege zu behandeln, ſie operiert pauperiſtiſch, ſtatt 
wahrhaft ſozialiſtiſch, und verſchleppt und konſerviert gerade 
dadurch die ſchwerſten Uebel. Sie kommt allen möglichen 
unſozialen Trieben entgegen, ſofern ſie nur als Maſſen— 
erſcheinung oder Maſſenverfaſſung hervortreten, und genau 
beſehen iſt fie ein organiſatoriſcher Abdruck der Maſſen— 
ſtimmung. Dieſe Auffaſſung iſt nicht dem Geiſte der Ge— 
noſſenſchaft gemäß, ſie liegt weit ab von dem Plane der 
Rochdale-Pioniere, und es gäbe keine Genoſſenſchafts— 
bewegung, wenn die Pioniere von ihr ausgegangen 
wären. Ebenſo ungenoſſenſchaftlich iſt das Drängen auf 
eine möglichſt raſche Durchſetzung ſozialiſtiſcher Ideale und 
Forderungen, wobei der Widerſpruch der beiden Normen 
noch gar nicht empfunden wird. Man trägt dabei mit 
beſter Abſicht, doch ganz ahnungslos, die ſich widerſtreitenden 
Intereſſen der alten Ordnung in die neue Ordnung hinein, 
man organiſiert nach Kampf-, ſtatt nach konſtruktiven 
Prinzipien, man geberdet ſich, als ob man die alte Welt 
erſt zerſtören müßte, um Raum und Stoff für den Aufbau 
der neuen zu gewinnen, während doch alles, was nötig 
iſt, in jeder Genoſſenſchaftszelle im Keime vorbedingt und 
vorgebildet iſt, die materielle Subſtanz wie der ihr ent— 
ſprechende Geiſt, das Geſetz des Wachstums wie überhaupt 
alle Lebensbedingungen. Die konſumgenoſſenſchaftliche Ord— 
nung iſt Sozialismus, aber es iſt ein Sozialismus, der 
durch freiwillige Aktionen und die allmähliche Steigerung 
derſelben verwirklicht wird und die ſelbſttätige, ſchöpfe— 
riſche Mitwirkung des Volkes zur Vorausſetzung hat. 
Ohne dieſe Mitwirkung iſt überhaupt keine haltbare, 
jedenfalls aber keine allſeitig befriedigende ſozialiſtiſche 
Ordnung zu erreichen. Weil wir ſie gar nicht entbehren 
können, brauchen wir ein un gebrochenes genoſſen— 
ſchaftliches Vollideal, und dieſes muß im Einklang mit den 
erſten und letzten Aufgaben ſtehen. Wir müſſen wiſſen, 
was wir wollen und wie wir es herbeiführen wollen, 
wenn wir auch in der Praxis Schritt für Schritt vorwärts 
gehen. Sagt Herr Profeſſor Staudinger: „Wir wiſſen 
nicht, wo wir hintreiben, wir haben keinen Zukunftsſtaat 
und unſere Genoſſenſchaftsethik erwächſt aus unſeren je— 
weiligen Bedürfniſſen und Zuſtänden, der Klaſſenkampf 
leiſtet uns die Dienſte eines Küraſſierſäbels, während wir 
am Topfe ſitzen und die Suppe auslöffeln“, ſo haben wir 
dagegen zu betonen, daß unſere Ziele jo poſitiv ſind 
wie unſere Aufgaben. Rochdale wußte, was es wollte, und 
aus dieſem ſeinem Bewußtſein gewann es die Kraft und 
den Sinn für die nächſtliegende Kleinarbeit, die in allen 
Stücken von dem Kolorit des Vollideals durchſättigt war. 
Wir haben auch unſere beſtimmten ethiſchen Grundſätze, wenn 
ſie auch nicht überall praktiziert wurden oder werden und im 
Bereiche der marxiſtiſchen Doktrin gar keinen Kurs haben. 
Zu alledem kommt die Sprache und Logik der Tatſachen, 
mit denen wir unſere Hoffnungen rechtfertigen. Und weil 
wir wiſſen, welche Kräfte und Mächte für den allmählichen 
Aufbau unſeres freiwilligen ſozialiſtiſchen Gemeinweſens er— 
forderlich ſind, weil wir Empiriker ſind und aus den Erfah— 
rungen der Vergangenheit die Lehren und Konſequenzen für 
die Zukunft ziehen, eben deshalb weiſen wir alles ab, was 
uns in die Widerſprüche und Gegenſätze grundverſchiedener 
Normen verwickeln könnte. Die Grenzen unſerer Neu— 
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Eingabe der Konsumgenossenschaft in Bern an die kant. Regierung 
betreffend 
Veberlassung eines Patents für den Kleinverkauf geistiger Getränke 
in einer Ablage des Vereins. 
An die kantonale Direktion des Innern für sich und 
zu Handen des Regierungsrates, 


BERN. 


Sehr geehrter Herr Regierungsrat! 


Die unterzeichnete Genossenschaft hat, wie Ihnen 
bekannt ist, ein Verkaufspatent für den Verkauf von 
Wein und Bier für ihre Ablage an der Militärstrasse in 
Bern nachgesucht und ist mit diesem Gesuche abge- 
wiesen worden. 

Nachdem der Bundesrat den gegen diese Abwei- 
sung erhobenen Rekurs unbegründet erklärt hatte, zog 
sie die Sache an die Bundesversammlung weiter. In 
ihrer Eingabe an die Bundesversammlung machte sie 
geltend, eine Vereinsablage sei keine öffentliche Ver- 
kaufsstelle und für die Abgabe von Wein und Bier 
von einer Genossenschaftsablage aus an die Genossen- 
schafter bedürfe es eines Kleinhandelspatents gar nicht, 
da diese Operation gar keinen öffentlichen Detailver- 
kauf bilde. 

Dieser Eingabe gegenüber hat der Regierungsrat 
des Kantons Bern in seiner Rekursbeantwortung an das 
eidg. Justiz- und Polizeidepartement (vom 18. September 
1905) festgestellt, „dass weder dem Regierungsrat noch 
dem Bundesrat ein Begehren um Erlaubnis zur Abgabe 
im Detail von Wein und Bier unter die Genossenschafter 
vorlag und dass von keiner Behörde die Frage zu 
entscheiden war, ob die Rekurentin zum beabsichtigten 
Geschäftsbetrieb ein Kleinhandelspatent nötig habe 
oder nicht.“ 

Die unterzeichnete Genossenschaft gibt die Rich- 
tigkeit dieses Anbringens vollkommen zu. Es ist wahr, 
die Konsumgenossenschaft hatte sich bisher der ber- 
nischen Behörde gegenüber nicht auf ihr Recht berufen, 
ihre Detailabgabe an die Genossenschafter verwaltungs- 
rechtlich anders zu betrachten und zu behandeln, als 
den öffentlichen Verkauf der Detailläden. Sie begehrte 
gar nicht auf diesen wesentlichen Unterschied zu pochen, 
so lange sie in der Gewandung des Verkaufspatentes 
das erwirken konnte, worauf es ihr ankommt: die Ab- 
gabe der Getränke an die Mitglieder, und nur an diese, 
unbehelligt vornehmen zu können. 
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Nachdem ihr aber das Verkaufspatent als solches 
verwehrt worden ist, stellt sich nun allerdings die Kon- 
sumgenossenschaft auf den Standpunkt, dass der von 
ihr beabsichtigte Geschäftsbetrieb etwas vom Klein- 
handel im Sinne des bernischen Wirtschaftsgesetzes 
wesentlich verschiedenes ist und nicht unter diesen 
Begriff des Kleinhandels fällt, für dessen Betrieb ein 
Verkaufspatent zu lösen ist. 

Ob dieser von der Konsumgenossenschaft einge- 
nommene Standpunkt richtig ist oder nicht, das ist nun 
in der Tat, wie die hohe Regierung in ihrer Rekurs- 
beantwortung hervorgehoben hat, Sache der Interpre- 
tation, und es wäre diese Interpretation im Streitfalle, 
— auch das wird von der hohen Regierung hervorge- 
hoben von den Gerichten (Polizeirichter, Polizei- 
kammer, Bundesgericht) zu geben. 

Die hohe Regierung verweist uns förmlich auf diesen 
Weg der Provozierung einer richterlichen Interpretation, 
indem sie beifügt: 

„Bis heute wurde von den kantonalen Behörden 
noch niemals ein Zwang auf die Rekurrentin in der 
Weise ausgeübt, dass sie für die sog. Abgabe von 
Wein und Bier im Detail an ihre Mitglieder um ein 
Kleinhandelspatent einkommen musste; dieselbe hat 
jeweilen ganz freiwillig für ihre einzelnen Abgaben 
solche nachgesucht. Ein Zwang zur Erwerbung eines 
Patentes ist auch im vorliegenden Falle von den kan- 
tonalen Behörden nicht ausgeübt worden.“ 

Die Konsumgenossenschaft Bern kann sich der 
absoluten Wahrheit auch dieser Bemerkung nicht ver- 
schliessen. Und da es auch ihr keineswegs darauf 
ankommt. die Abgabe von Wein und Bier an ihre 
Mitglieder gerade auf Grund eines Kleinhandelspatentes 
vorzunehmen, wenn sie das gleiche Ziel auf anderem 
Wege und auf anderer Grundlage — nämlich auf Grund- 
lage des Vereinsrechtes und der Rechtsgleichheit — 
erreichen kann, so spricht sie hiemit ihre Geneigtheit 
und ihre Absicht aus, diese Abgabe von Wein und 
Bier im Detail an ihre Mitglieder vom Depot an der 
Militärstrasse aus ohne Kleinhandelspatent vorzunehmen. 

Es ist ihr selbstverständlich nicht gleichgültig, sich 
hiebei im Einklang oder im Widerspruch mit der hohen 
Regierung zu wissen, 

Darum sieht sie sich veranlasst, sich in ihrem Be- 
streben um die Zustimmung der Regierung zu diesem 
Bestreben zu bewerben, und sie stellt hiemit das ehr- 
erbietige @esuch: es wolle die hohe Regierung ihr diese 
Zustimmung aussprechen: sei es in Gestalt einer förm- 
lichen Bewilligung, sei es in anderer Weise. 

Dabei gibt die Konsumgenossenschaft die ausdrück- 
liche Erklärung ab, und lässt sich dafür behaften, dass 
sie für eine solche Bewilligung den gleichen Taxbetrag 
zu bezahlen anerbietet, den sie für ein Kleinhandelspatent 
hätte bezahlen müssen. 

Sie versteht sich dazu nicht auf Grund einer Rechts- 
pflicht — eine solche besteht nach dem gegenwärtigen 
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Gesetze nicht — sondern lediglich um der Ueberlegung 
willen, dass sie den Detailgeschäften keinerlei Anlass 
bieten möchte, sich über ungleiche Behandlung zu 
beschweren. Denn die Konsumgenossenschaft hat 
niemals Vorrechte, sondern nur Rechtsgleichheit be- 
ansprucht. 


| 
Wir geben uns der Hoffnung hin, dass sie unserem | 
berechtigten Verlangen nicht die Erwägungen entgegen- 
halten werden, die von Ihnen polemisierenderweise in | 
der Rekursbeantwortung an das eidgenössische Justiz- 
und Polizeidepartement geäussert worden sind. Jene 
Erwägungen waren nämlich unseres Erachtens nicht 
durchschlagend. 


Der Umstand, dass wir uns nach aussen, für unsere 
Beziehungen zu Dritten, als Einheit, als juristische Per- 
son organisiert haben, hindert nicht, dass wir trotzdem 
nach innen, wir Genossenschafter untereinander, eine 
Vielheit, eine Vereinigung oder Gesellschaft Einzelner 
sind, die keinen Selbstzweck hat, sondern nur um dieser 
Einzelnen willen besteht, nur für sie arbeitet und wirkt. 
Wenn die Genossenschalt Vorräte von Wein und Bier 
erwirbt, so tut sie es nicht sich zu liebe — denn sie 
selbst hat weder Durst noch Gewinnsucht — sondern 
für den Bedarf dieser Einzelnen. Die Abgabe der 
kleinern oder grössern (Juantitäten an diese Einzelnen 
ist kein Handelsgeschäft mehr, sondern blosse Verteilung; 
denn sie hat es, wie die Rückvergütung des zu viel 
bezahlten beweist, auf keinen Gewinn abgesehen. 


Daran vermag der Umstand doch gewiss nichts | 
zu ändern, dass die Bestimmung und Berechnung des | 
rückzuvergütenden Plus nicht auf jeden einzelnen Bezug 
oder auf jede einzelne Warengattung aparte erfolgt, 
sondern insgesamt, Pauschallifer, unter pauschaler Ver- 
teilung pro rata des Marktwertes der Bezüge. Es muss 
doch den Mitgliedern eines Vereins freistehen, für die 
Ausübung ihres Rückbezugsrechtes den Modus zu wählen, 
der ihnen.als der einfachste und praktischste am besten 
konveniert. Wenn die Mitglieder aus Erfahrung und 
infolge so getroflener Anordnung wissen, dass die Marke | 
auf den einzelnen Waren — die ohne deren nachherige | 
Rückvergütung den Gewinn darstellen würde — für 
alle Waren prozentual ungefähr die nämliche ist, und 
wenn sie anderseits bedenken, dass, eins ins andere, | 
jedes Mitglied die verschiedenen Waren ungefähr in 
der gleichen Proportion bezieht, so müssten die Genossen- 
schafter pedentische Sonderlinge sein, wenn sie nicht 
auf den Gedanken verfielen, ihre einzelnen Rückver- 
gütungsansprüche in einen Tigel zu werfen, sie ins 
kommune zu verrechnen, um deren Berechnung und 
Verteilung zu vereinfachen. Wie sollte da so oder so 
dieser rein internen, nach Zweckmässigkeitserwägungen 
geregelten Verteilungsoperation am Wesen, an der recht- | 
lichen und wirtschaftlichen Funktion der Rückvergütung 
etwas zu ändern vermögen. Die Hauptsache ist, dass 
der Ueberschuss zurückvergütet wird; das wie ist un- 
wesentlich. 


Wir bitten Sie ergebenst, diese Gründe erwägen | 
und berücksichtigen zu wollen, und wir geben uns der 
zuversichtlichen Hoffnung hin, dass Sie alsdann keinen 
Anstand nehmen werden, uns die nachgesuchte Bewilli- | 
gung im angegebenen Sinne zu erteilen. 

Mit vorzüglicher Hochachtung. 


sig. Konsumgenossenschaft Bern. 
(Unterschriften) | 
14. März 1906. | 


* 


Obige Eingabe ist vom Regierungsrat in seiner 
Sitzung vom 26. Mai 1900 abschlägig beschieden. 
worden. 
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Besoldungs-Reglement 
für die 
Angestellten des Allgemeinen Consum- 
vereins in Basel. 


Allgemeine Bestimmungen. 


Art. 1. Die Besoldungen der Angestellten des 
Allgemeinen Consumvereins in Basel, in Ausnahme der 
im Tag- oder Wochenlohn oder nur in provisorischer 
Eigenschaft angestellten Personen, werden durch nach- 
stehende Bestimmungen geordnet. 

Art. 2. Für die in Art. ı bezeichneten Ange- 
stellten werden folgende Besoldungsklassen mit Mini- 
mum und Maximum und den jährlichen Erhöhungen 
aufgestellt: 


AIR: 
© 4 2 

2 

2 3 | 3 35 35 
[1 2 A 2 8 „3 
A 1 Bo 2% 
MI zo 4 2 383 
A s 2 3 8 
2 ch 


Die Vorsteher des Waren- 
geschäftes (inklusive Bäckerei-, 
Wein- und Biergeschäftes), des 
1; Milch-, Schlächterei- und Brenn- 
| materialien-Geschäftes, der Haupt- 
| kassier, der Architekt. 


1 13750 6000 150 


Der Oberkontrolleur, der 
Hauptbuchhalter, der Revisor. 


geschäftes, der 1. Milchkontrol- 
leur, der Bäckermeister, der 
Chareuteriemeister, der Magazin- 
chef des Warengeschäftes, der 
Küfermeister. 


Der Vorsteher des Schuh 


Der Markenkassier, die Kon- 

| trolleure, der II. Milchkontrolleur, 
| der Kassier und der Buchhalter 

des Milchgeschäftes, der Kassier 

15 und Buchhalter des Schlächterei- 
1 geschäftes, der Kassier und Buch- 
halter des Brennmaterialienge- 


4 12400 3900 100 
| 

äftes, der Magazinier des 

Warengeschäftes, die  Burean- 

gehilfen der I. Klasse. 


Die Bureaugehilfen II. Klasse, 

der Bauzeichner, der Meister des 

5 11800 3300 100 15 Biergeschäftes, der Maschinen- 
ö | meister des Schlächtereigeschäftes, 


| | der Zeitungsexpedient. 


Bankmeister, der Spenglermeister, 
der Schuhmachermeister, der 
Kontrolleur der Handwerkarbei- 
ten, der Abwart im Verwaltungs- 
eebäude (nebst freier Wohnung). 


Der Schlachtmeister, die 1. 
6 [1800 2700 90 10 


Geschäftszweige, die II. Bank- 
meister, der Fourgonführer, die 
Bureaugehilfen III. Klasse, der 
Ausläufer der Allgemeinen Ver— 
waltung. 


71650 2400 75 10 


Die Vorarbeiter sämtlicher 


8110801380 30 


10 Die I. Verkäuferinnen sämt- 
licher Geschäftszweige. 


licher Geschäftszweige. 


9 960 1860 30 | 10 | Die II. Verkäuferinnen sämt- 
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233 335 33 
31.8 9 281.8 
443 3 383 32 
AS 233 . 
| << 2 
10 900 1000 20 5 Die ganztägigen Gehilfinnen. 


Die halbtägigen Gehilfinnen. 


11 600 2 (7 Stunden). 
12 360 | — = Die vierstündigen Gehilfinnen. 
Art. 3. Die Besoldung von Angestellten, welche 


noch nicht volljährig sind, kann unter dem in Art. 2 fest- 
gesetzten Minimum gehalten werden. Mit dem erreichten 
20. Altersjahre soll die Minimalbesoldung eintreten. 

Art. 4. Bei Inkrafttreten dieses Reglementes, so- 
wie auch später bei Neukreierung von Stellungen, 
bestimmt der Verwaltungsrat die Besoldungsklasse und 
den Anfangsgehalt für jeden einzelnen Angestellten im 
Rahmen der Ansätze dieses Reglementes, 

Beim Uebertritt eines Angestellten aus einer untern 
in eine höhere Klasse wird der Gehalt desselben durch 
den Verwaltungsrat festgesetzt, wobei auch das Dienst- 
alter berücksichtigt werden kann. Auf alle Fälle soll 
mindestens die bis zu diesem Zeitpunkte bezogene 
Besoldung verabfolgt werden. 

Art. 5. Beim Eintritt eines Angestellten in den 
Dienst des Allgemeinen Consumvereins gilt die Minimal- 
besoldung als Regel: ausnahmsweise können tüchtige 
Leistungen in früherer Stellung oder besondere Fähig- 
keiten entsprechend berücksichtigt werden. 

Art. 6. Die Besoldungserhöhungen treten jeweilen 
mit ı. Januar ein; bei den zu berechnenden Dienst- 
jahren fallen Bruchteile unter einem halben Jahre ausser 
Betracht. Diese Bestimmungen sollen auch gelten beim 
Uebertritt in eine andere Klasse. 

Der Verwaltungsrat soll bei ungenügenden Lei- 
stungen oder tadelhafter Aufführung die in Art. 2 vorge- 
sehene Besoldungserhöhung ganz oder teilweise sistieren. 

Art. 7. In den Besoldungsansätzen des Art. 2 
sind die Nebenbezüge (Anteile am Betriebsüberschuss, 
Verkaufsprovisionen, Reiseentschädigungen für Nacht- 
dienst) nicht inbegriffen. 

Sonntags- und Üeberzeitarbeit, sowie die Teilnahme 
an den Sitzungen des Verwaltungsrates und der Be- 
triebs- oder Spezialkommissionen werden nicht besonders 
honoriert. 

Art. 8. Die Besoldungen der Angestellten werden 
monatlich ausbezahlt; von denselben werden ebenfalls 
monatlich die Beträge abgezogen, welche allfällig zu- 
rückbehalten werden (Einlagen in Kranken- bezw. 
Unterstützungskassen, Kautionseinlagen, Schadenbetei- 
ligungsbeträge und dergl.). 

In dringenden Fällen kann der Geschäftsvorsteher 
unter Anzeige an den Präsidenten der zuständigen Be- 
triebskommission ausnahmsweise Vorschüsse auf die 
nächstfällige Besoldung bewilligen. Diese Vorschüsse 
dürfen die Hälfte des monatlichen Gehaltes eines An- 
gestellten nicht übersteigen, 

Art. 9. Für Lehrlinge setzt der Verwaltungsrat 
die Besoldungen von Fall zu Fall bezw. jeweils für 
ein Rechnungsjahr fest. 

Art. 10. Alljährlich auf ı. Januar wird ein Verzeichnis 
aller Angestellten mit Angabe ihres Dienstalters und der 
für das folgende Jahr geltenden Besoldung aufgestellt. 
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Schlussbestimmung. 
Vorstehendes Besoldungsreglement tritt sofort nach 
der Genehmigung durch den Genossenschaftsrat in Kraft 
und erhält Rückwirkung auf ı. Januar 1904. 


Angestellte, die zur Zeit des Inkrafttretens dieses 
Reglements einen höheren Gehalt beziehen, als das 
Maximum ihrer Lohnklasse beträgt, bleiben beim bis- 
herigen Gehalt. 


Lohnreglement 
für die 


Arbeiter und Arbeiterinnen des Allgemeinen 
Consumvereins in Basel. 


Art. I. Die Lohnverhältnisse der Arbeiter und Ar- 
beiterinnen des A. C. V. in Basel, sowie der nur in pro- 
visorischer Eigenschaft oder zur Aushilfe angestellten 
Personen werden durch nachstehende Bestimmungen 
geordnet und hiefür folgende Lohnklassen mit Minimum 
und Maximum und den jährlichen Erhöhungen auf- 
gestellt. 


dehat „3 8 
9 per 14 Tage Som 3 
[77 5 ga — 
ler 32 3 
M | Mini- Maxi- 4 3. 8 
mum mum 3 
E 
Fr. | Fr. | Fr. 
1 62.— 77. 33 5 Die Bäcker. 
| | Die Spengler, Küfer, Schuh- 
2157.— 72.—| 3.— 5 | macher. Metzgergehilfen etc. Die 
| provisorischen Bureaugehilfen, 
| Die Arbeiter im Warengeschäft, 
die Arbeiter im Wein- und Bier- 
geschäft (exkl. Küfer), die Arbeiter 
al: N | « - | in der Bäckerei (exkl. Bäcker) 
31 — 69.— 3. — 5 5 5 Be N 2 10 
354. 69. 3 | die Arbeiter im Milchgeschäft, die 
| Arbeiter im Brennmaterialienge- 
schäft, die Arbeiter in der Schläch- 
terei (exkl. Metzgergehilfen). 
| - Die provisorischen und aushilfs- 
— 58.— 2.— { er N 
4148 | 0 | weise angestellten Arbeiter. 
| | @ Die Abwägerinnen und Maga- 
5136.— 46.— 2.— 5 | zin-Gehilfinnen sämtlicher Ge— 


schüftszweige. 


Art. 2. Beim Eintritt eines Arbeiters in den Dienst 
des X. C. V. gilt der Minimallohn als Regel. Bei Be- 
ruſen, in welchen zwischen Unternehmern und Gewerk— 
schaften kollektive Vereinbarungen bestehen, bilden 
letztere die Grundlage des Lohnansatzes. Beim Üeber- 
tritt eines Arbeiters aus einer untern in eine höhere 
Klasse oder aus einer Abteilung in eine andere kann 
bei der Festsetzung des Lohnes das Dienstalter im 
X. C. V. berücksichtigt werden. Wenn ein Arbeiter un- 
unterbrochen länger als zwei Monate einen Vorarbeiter 
vertritt, so kann ihm die zustehende Betriebskommission 
hiefür einen angemessenen Lohnzuschlag bewilligen. 

Art. 3. Bei ungenügenden Leistungen oder tadel- 
hafter Aufführung soll die Erhöhung des Lohnes ganz 
oder teilweise sistiert werden. Bezügliche Anträge sind 
dem Verwaltungsrate zur Beschlussfassung vorzulegen. 

Art. 4. In den Lohnansätzen des Art. ı sind nicht 
inbegriffen der Anteil am Betriebsüberschuss, die Ver- 
gütungen für Ueberzeit- und Sonntagsarbeit, sowie der 
Lohnzuschlag für die Nachtarbeit. 

Unter Üeberzeit ist diejenige Zeit verstanden, wäh- 
rend welcher ausnahmsweise über die für die einzelnen 
Abteilungen festgesetzte gewöhnliche Arbeitszeit hinaus 
gearbeitet werden muss. 

Der Lohnzuschlag für Ueberzeitarbeit beträgt 25 0%. 
Angefangene halbe Stunden werden für volle halbe 
Stunden berechnet. Für Ueberzeit, welche eine halbe 
Stunde nicht übersteigt, wird keine Vergütung geleistet. 
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Als Nachtarbeit gilt die Arbeit, welche in die Zeit 
von abends 8 Uhr bis morgens 5 Uhr fällt, und als 
ein mit der Eigentümlichkeit des Dienstes zusammen- 
hängendes Erfordernis regelmässig geleistet werden muss. 
Für dieselbe wird ein Lohnzuschlag von 30 Cts. per 
Tag vergütet. 

Für den Sonntagsdienst gelten folgende Lohn- 
ansätze, und zwar sowohl für das definitiv angestellte 
Personal, als auch für provisorisches oder Aushilfs- 
personal: 

Frühdienst 5 bis ca. 8Y/, Uhr) ein halber Taglohn 
Vormittagsdienst ae bis ı Uhr) = a 5 
Abenddienst (7½ bis ca. ıı Uhr) „ = 

Art. 5. Die Betsisbekömmissionen sind ermächtigt, 
ausnahmsweise für Arbeiten von kurzer Dauer an Stelle 
des Wochenlohnes Akkordansätze zu vereinbaren. 

Art. 6. Die Löhne werden alle 14 Tage ausbe- 
zahlt; davon werden jeweilen diejenigen Beträge abge- 
zogen, welche allfällig zurückbehalten werden (Einlagen 
in die Kranken- bezw. Unterstützungskasse, Standgelder, 
Schadenbeteiligungsbeträge u. dgl.). 

In dringenden Fällen kann der Geschäftsvorsteher 
unter Anzeige an den Präsidenten der zuständigen Be- 
triebskommission ausnahmsweise Lohnvorschüsse be- 
willigen; diese Vorschüsse dürfen den Betrag des vier- 
zehntägigen Lohnes nicht übersteigen. 

Art. 7. Alljährlich auf 1. Januar ist ein Verzeichnis 
aller Arbeiter und Arbeiterinnen mit Angabe ihres 
Dienstalters und des für das folgende Jahr geltenden 
Lohnes aufzustellen. 


Schlussbestimmung. 


Vorstehendes Lohnreglement für die Arbeiter und 
Arbeiterinnen tritt sofort nach der Genehmigung durch 
den Genossenschaftsrat in Kraft und erhält Rückwirkung 
auf ı. Januar 1904. 

Arbeiter oder Arbeiterinnen, die zur Zeit des In- 
krafttretens dieses Reglements einen höheren Lohn be- 
ziehen, als das Maximum ihrer L.ohnklasse beträgt, 
bleiben beim bisherigen Lohne. 


Genehmigt in der Sitzung des Genossenschaftsrates 
vom 26. Januar 1904. 


Sparkassen-Reglement 
des Allgemeinen Consumvereins in Basel. 


ur For, me; \ 

Der Allgemeine Consumverein in Basel errichtet 
in Ausführung der & 15—21 seiner Statuten eine 
Sparkasse und stellt hiefür folgende Bestimmungen auf: 

$ ı. Die Sparkasse kann nur von Mitgliedern des 
Allgemeinen Consumvereins, sowie von Personen, die 
mit solchen im gleichen Haushalt leben, benützt werden. 

Jede Person, welche die Sparkasse benützt, erhält 
ein auf ihren Namen ausgestelltes Sparkassenbüchlein, 
in welches der Empfänger seinen Namen eigenhändig 
einzutragen hat. 

Kein Einleger darf mehr als ein Büchlein haben 

$ 2. Die Einlagen bestehen aus: 

a) ganz oder teilweise stehen gelassenen Rückver- 
gütungen ($ 16 der Statuten); 

b) Einzahlungen bei der Hauptkasse in bar oder 
Sparmarken. Letztere können in den Waren— 
Verkaufslokalen zu 20 Cts. per Stück bezogen 
werden 
Der Mindestbetrag, welcher in das Sparheft einge- 

ungen wird, beträgt Fr. 1. —. 

$ 3. Der Zins wird vom ersten Tage des auf die 
Einzahlung folgenden Kalendermonats an bis Ende des 
Kalendermonats vor der Rückzahlung berechnet. 


Die Verzinsung der aus dem letzten Jahre her- 
rührenden Rückvergütungen, die von den Mitgliedern 
nicht erhoben, sondern bei der 1 des Vereins 
angelegt werden, beginnt mit dem ı. Mai des folgenden 


Jahres ($ ı8 der Statuten). 


$ 4. Das Maximum des Sparkassenguthabens eines 
Einlegers wird auf Fr. 10,000. — festgesetzt. Ein Mit- 
glied darf per Jahr höchstens Fr. 1000. — in die Spar- 
kasse legen, Rückvergütungen nicht inbegriffen. 

$ 5. Der Zinsfuss wird vom Verwaltungsrat be- 
stimmt und muss wenigstens 14 Page vor Inkrafttreten 
öffentlich bekannt gemacht werden 

$ 6. Die Gültigkeit jeder Einlage muss durch den 
Hauptkassier und Buchhalter oder deren Stellvertreter 
im Sparheft bescheinigt werden. 

$ 7. Das Sparkassenbüchlein ist bei jeder Einlage 
oder Rückzahlung an der Hauptkasse vorzuweisen. 

$ 8. Rückzahlungen werden im allgemeinen sofort 
geleistet; jedoch steht es der Verwaltung nach $ ı9 der 
Statuten jederzeit frei, den Termin für die Rückzah- 
lungen bis auf 3 Monate hinauszustellen oder andere 
KRückzahlungsbedingungen festzusetzen. 

Derartige Beschlüsse sind den Mitgliedern durch 
Anschlag an der Hauptkasse zur Kenntnis zu bringen 

$ 9. Die Spareinlagen werden in der Regel nur 
an den rechtmässigen Eigentümer des Sparkassenbüch- 
leins zurückbezahlt. Dagegen ist die Verwaltung berech- 
tigt, eine andere Person als zum Rückzug von Einlagen 
bevollmächtigt zu betrachten, wenn dieselbe nebst dem 
Sparkassenbüchlein eine schriftliche Vollmacht des recht- 
mässigen Eigentümers vorweist. 

Für Missbrauch, der mit einem Sparkassenbüchlein 
stattfindet, ist die Verwaltung nicht verantwortlich, 

$ ı0. Ueber verlorene Büchlein gilt Art. 1035 des 
schweiz. Obligationenrechts, wonach die Auszahlung 
nur gegen notariell beglaubigte Urkunde erfolgt. 

$ ı1. Bei Cession oder Verpfändung ist der Ver- 
waltung schriftliche Anzeige zu machen. Die Verwaltung 
ist berechtigt, cedierte oder verpfändete Guthaben jeder- 
zeit zurückzubezahlen. 

$ 12 Jeder Einleger ist verpflichtet, sein Spar- 
kassenbüchlein wenigstens einmal im Jahre der Ver- 
waltung zur Zinseintragung und Kontrolle vorzuweisen. 

Wenn ein Sparheft während fünf Jahren an der 
Hauptkasse nicht vorgewiesen wird, so hört die Ver- 
zinsung auf und beginnt die gesetzliche Verjährung. 

$ ı3. Mit 31. Dezember jeden Jahres werden die 
erwachsenen Zinsen dem Kapital zugeschlagen und 
ebenfalls verzinst. 

$ 14. Wenn innert 5 Jahren, vom Tage des Aus- 
trittes oder Ausschlusses an, weder die Auszahlung 
noch die Uebertragung der betreffenden Guthaben ver- 
langt wird, so wird dies als Verzicht auf die Rück- 
forderung betrachtet und fallen solche Guthaben nach 
diesem Zeitpunkte dem Genossenschaftsvermögen zu. 

$ ı5. Der Verwaltungsrat ist befugt, Sparkasse- 
guthaben ganz oder teilweise auf 3 Monate zur Rück- 
zahlung zu kündigen und die Entgegennahme von 
Spareinlagen zu sistieren ($ 21 der Statuten). 

$ 16. Jeder Einleger, der diese Vorschriften und 
Bedingungen nicht beachtet, hat einen allfällig daraus 
entstehenden Schaden selbst zu tragen. 

$ ız. Als Sicherheit für die Guthaben der Ein- 
leger in die Sparkasse haftet das Vermögen des All- 
gemeinen Consumvereins in Basel. 


Also beschlossen vom Genossenschaftsrate. 
Basel, den 18. Dezember 1901. 


Der Präsident: Aug. Strub-Lauffer. 
Der Aktuar: J. Manz-Sitzler. 


tralität gegenüber dem Klaſſenkampfprinzip find ſomit 
haarſcharf gezogen. Wir beanſpruchen eine freie Ent- 
wicklungsbahn auf dem Boden, den wir nach unſeren Prin⸗ 
zipien kultivieren, und nehmen uns das Recht heraus, den 
Einflüſſen aller Doktrinen nachzugehen und ihnen entgegen— 
zutreten, ſoweit ſie ſich als ſchädlich erweiſen oder mit 
unſeren Prinzipien nicht zu vereinen ſind. Doktrinen 
aber verwechſeln wir nicht mit Parteien, und ſchließlich 
muß ſich jede Partei zu ihrem eigenen Beſten vor den 
Tatſachen rechtfertigen und ſich danach richten. 


Konferenz des IV. Kreiſes. (I. -Korr.) Sonntag, den 
8. Dezember trafen ca. 80 Delegierte, die 20 Verbands— 
vereine vertraten, zur 7. Konferenz unſeres Kreiſes in der 


Offizierskantine in Zürich zuſammen. Punkt 10 Uhr 
begrüßte der Präſident, Herr Aebli-Hartmann, mit einem 
Willkommen die Anweſenden und eröffnete damit die 
Tagung. Die Präſenzliſte wurde feſtgeſtellt und auf das 
Verleſen des Protokolls verzichtet. Der bisherige Aktuar 
des Kreisvorſtandes, Herr Lehrer Güttinger vom Konſum— 
verein in Wipkingen, erklärte ſeinen Rücktritt, und es 
wurde an deſſen Stelle Herr Armenſekretär Willi, Mitglied 
des Verwaltungsrates des Lebensmittelvereins in Zürich, 
gewählt. 

Der Präſident gab ſodann Kenntnis von dem Erfolg, 
den die Konſumvereine von Wädenswil und Thalwil mit 
ihrem Vorgehen gegen die Beſteuerung der Rückvergütungen 
erzielten. Von der Finanzdirektion des Kantons Zürich 
iſt in dieſer Angelegenheit ein einläßliches Gutachten ver— 
faßt worden, womit jedoch die Frage noch nicht endgültig 
gelöſt iſt. Die Verſammlung nahm Kenntnis davon und 
beauftragte den Vorſtand, auf die Angelegenheit ein wach— 
ſames Auge zu haben. Das Gutachten ſoll dem Sekre— 
tariate des Verbandes zur publiziſtiſchen Verwendung 
übermittelt werden. 

Hierauf ergriff Herr Verwalter Jäggi das Wort. 
Er referierte in gewohnter, meiſterhafter Weiſe über die 
Anfänge der genoſſenſchaftlichen Produktion in Pratteln 
und die Schuhvermittlung durch die Zentralſtelle. Nebſt 
den Lagern, welche der Verband im neuen Lagerhauſe in 
Pratteln errichtet hat, find dort auch Anfänge gemacht 
worden mit der Produktion einzelner Artikel. Es iſt 
u. a. eine moderne Kaffeeröſterei mit automatiſcher 
Verpackung in Betrieb, eine der erſten derartigen Einrich— 
tungen in der Schweiz. Dank ſeiner eigenen Gewürz— 
mühle kann der Verband alle Garantie für Reinheit der 
von ihm vermittelten Gewürze übernehmen. Die Mais— 
mühle gibt dem Verband Gelegenheit, Erfahrungen in der 
Müllerei zu ſammeln. Durch die Anlage großer Käſe— 
keller iſt der Verband in den Stand geſetzt worden, 
die Verſorgung der Verbandsvereine mit Käſe rationell 
auszugeſtalten. In der eigenen Küblerei und Faß⸗ 
reparaturwerkſtätte ſodann hat der Verband ein 
Stück handwerksmäßigen Eigenbetriebs geſchaffen. Mit 
der Errichtung einer eigenen Fettſiederei iſt der Ver— 
band einem längſt gefühlten Bedürfnis nachgekommen. 
Nicht bloß die modernſten Einrichtungen und vollkommenſte 
Reinlichkeit, ſondern die Möglichkeit, nur prima Rohmaterial 
zu verwenden, ſetzen den Verband in die Lage, bei den 
heutigen enormen Butterpreiſen ein wertvolles Erſatzprodukt 
zu bieten. Es ſind gegenwärtig in Pratteln 30 Perſonen 
bei 9ſtündiger Arbeitszeit beſchäftigt, die Arbeitszeitein— 
teilung erfolgte nach den Wünſchen des Perſonals. Einen 
größeren Verſuch auf dem Gebiete genoſſenſchaftlicher 
Produktion unternahm der Verband durch die Erſtellung 
des Verwaltungsgebäudes in Baſel. Infolge des Streiks 
im Baugewerbe in Baſel war die Möglichkeit der recht— 
zeitigen Erſtellung des Neubaues für das Verwaltungs— 
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gebäude in Frage gejtellt, jo daß man ſich ſchließlich ent- 
ſchloß, die Ausführung des Rohbaues in Regie zu 
übernehmen. Das Experiment iſt bis jetzt zur Zufriedenheit 
ausgefallen. 

Die Schuh vermittlung durch den Verband iſt 
nun in ein neues Stadium eingetreten, indem das Lager 
vergrößert und als Lageriſt ein Fachmann angeſtellt 
wurde. Herr Jäggi gibt Kenntnis von den Verhand— 
lungen mit den ſchweiz. Schuhinduſtriellen betreffend Auf— 
hebung des über die Konſumvereine verhängten Boykotts. 
Im Januar wird denjenigen Verwaltungen, welche die 
Schuhvermittlung nicht eingeführt haben, eine Muſter— 
kollektion von Schuhwaren Gelegenheit geben, die Frage 
der Einführung dieſes Artikels zu prüfen. Reicher Beifall 
lohnte die trefflichen Ausführungen des Referenten. 

Hierauf ergriff Herr Dr. Balſiger in Zürich das 
Wort, um über das Traktandum „Vorausſetzungen und 
Geſichtspunkte bei der Einführung der genoſſenſchaftlichen 
Milchverſorgung“ zu referieren. Er behandelte namentlich 
die Frage, ob es vorteilhafter ſei, wenn die ſchon beſtehen— 
den Konſumvereine die genoſſenſchaftliche Milchverſorgung 
an die Hand nehmen, oder ob zu dieſem Zwecke beſondere 
Genoſſenſchaften gebildet werden ſollen. Der Referent kam 
in ſeinen Schlußfolgerungen zu dem Ergebnis, daß der 
erſtere Weg vorzuziehen ſei, weil eigene Genoſſenſchaften 
für Milchverſorgung einen ſchweren Stand haben. Auch 
bei der Vermittlung von Milch ſoll die Rückvergütung 
eines allfälligen Ueberſchuſſes vorgeſehen werden. Die 
Lieferung guter Milch bilde für die Konſumvereine ein 
Propagandamittel. In einläßlicher Weiſe wurden dann 
die Vorarbeiten geſchildert, welche der Lebensmittelverein 
in Zürich in Bezug auf die Einführung dieſes Betriebs 
bis jetzt unternahm. Auf alle Fälle werde man, bevor 
man auf die Verwirklichung des Projektes eintritt, gut 
tun, dieſelbe nach allen Seiten reiflich zu prüfen. 

Nachdem das Mittageſſen eingenommen war, wurde 
in die Diskuſſion eingetreten. Die Herren Böhny, Ver⸗ 
walter der Genoſſenſchaftsmolkerei in Zürich, und Lichten— 
auer wußten von den Schwierigkeiten zu erzählen, welche 
von dieſer Inſtitution zu überwinden waren. Auch ſie ſind 
der Meinung, daß die Milchverſorgung von den beſtehenden 
Konſumvereinen übernommen werden ſollte. 

Herr Verbandsvertreter Plüß hielt hierauf ein in— 
ſtruktives Referat über die Marktlage, und Herr Greuter 
beſorgte den praktiſchen Teil, indem er die Beſtellungen 
entgegennahm. 

Als nächſter Verſammlungsort wurde Baar be— 
zeichnet. Auf den Vorſchlag von Herrn Lattmann in 
Zürich wurde das Sekretariat des Verbandes beauftragt, 
eine ſchriftliche Abhandlung über die Urſachen und Folgen 
der Weizen- und Mehlpreisſteigerung und die mutmaßlichen 
Vorausſichten auf dem Weizen- und Mehlmarkte zu er— 
ſtellen. (Eine Arbeit, die einen höchſt problematiſchen 
Wert hätte, abgeſehen davon, daß eine ſolche Aufgabe 
nicht in den Rahmen der dem Sekretariate ſtatutengemäß 
überbundenen Aufgaben paßt. Red.) 

Damit waren um 3 Uhr nachmittags die Verhand— 
lungen beendet. Ein Teil der Delegierten ſtattete noch den 
Kellereien und der Bäckerei des Lebensmittelvereins einen 
Beſuch ab, der männiglich befriedigte. 

In der Bäckerei erwartete die Beſucher ein „Z'abig“, 
bei welchem auch der gemütliche Teil unter der bewährten 
Direktion des Herrn Von der Krone in Stäfa auf ſeine 
Rechnung kam. 

Aadorf. Aus dem uns zugeſandten 9. Geſchäftsbericht 
unſeres dortigen Verbandsvereins erſehen wir, daß ſich 
im Zeitraume vom 1. September 1906 bis 3. Auguſt 1907 
der Geſamtumſatz auf Fr. 45,268. 79 belief, was gegen— 
über dem Vorjahre eine Vermehrung von Fr. 8885. 48 
oder 24,4% ausmacht. Es ſind dem Vereine 11 neue 
Mitglieder beigetreten, ſo daß deren Geſamtzahl am 3. Au⸗ 
guſt 1907 45 betrug. Dieſe haben für Fr. 16,536. 42 
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(1906: Fr. 11,839. 55) Waren bezogen und erhalten davon 
8% oder Fr. 1324. 60 rückvergütet (7½ „% im Vorjahre). 
Auffallend iſt, daß die Summe der Warenbezüge der 
Nichtmitglieder die Bezüge der Mitglieder überſteigt; wir 
möchten dem Verein raten, den Verkehr nunmehr auf die 
Mitglieder zu beſchränken, was ſicher eine große Zahl 
Neueintritte zur Folge hätte. 

Von der Zentralſtelle des Verbands wurden für Fr. 
16,968.95 oder 47,53 %% des Geſamteinkaufes Waren 
bezogen gegenüber Fr. 16,000 oder 44% im Vorjahre. 
Der Nettoüberſchuß betrug Fr. 4448. 53. Nach Auszahlung 
der Rückvergütungen wurden von der Hypothekarſchuld 
Fr. 600 abgeſchrieben, ferner dem Reſervefonds Fr. 650, 
dem Baufonds Fr. 250 und dem Dispoſitionsfonds Fr. 
100 zugewendet. Der Reſt mit Fr. 543.53 wurde auf 
neue Rechnung vorgetragen. Die hauptſächlichſten Bilanz— 
poſten ſtellen ſich nun wie folgt: Mobilien Fr. 1374. 30; 
Immobilien Fr. 31,200; Warenvorräte Fr. 17,195. 54; 
Hypotheken Fr. 30,600; Reſervefonds Fr. 3838. 35; Bau— 
fonds Fr. 902. 85; Dispoſitionsfonds Fr. 385. 

Altdorf. Der dortige Verbandsverein hat ſein 1. Rech— 
nungsjahr, den Zeitraum vom 24. Mai 1906 bis 30. Sep⸗ 
tember 1907 umfaſſend, abgeſchloſſen. Der Vorſtand 
erſtattet darüber einen gedruckten Rechnungsbericht, der 
nach Form und Inhalt ſehr gut ausgearbeitet iſt und 
manchen älteren und größeren Vereinen, die ſich in ihren 
Berichten oft mit einigen Zahlenangaben begnügen, als 
treffliches Vorbild dienen könnte. Der Vorſtand begnügt 
ſich nicht mit einer trockenen Darſtellung der Geſchäfts— 
vorgänge, ſondern klärt die Mitglieder auch über das 
Weſen einer Konſumgenoſſenſchaft auf. Es heißt da u. a.: 

„Die Einen hoffen von der Gründung eines Konſum— 
vereins, daß man alles und jedes durch denſelben viel 
billiger beziehen könne und dann erſt noch eine hohe 
„Dividende“ erhalte. Weſen und Zweck des Konſum— 
vereins als Genoſſenſchaft iſt ihnen unbekannt oder gleich— 
gültig. Sie ſuchen nur ihren perſönlichen Vorteil und 
treten mit höchſten Erwartungen dem Konſumverein bei, 
in der Regel aber auch wieder aus, ſobald dieſelben ſich 
nicht erfüllen. Andere begrüßen die Gründung eines 
Konſumvereins aus egoiſtiſchen Gründen; ſie wiſſen, daß 
den Händlern dadurch ein gefährlicher Konkurrent entſteht, 
daß ſich Ware und Preis derſelben nach dem Konſumverein 
richten muß und der Nutzen deshalb auch ſolchen zukommt, 
welche aus dieſem oder jenem Grunde glauben, dem 
Konſumverein nicht beitreten zu dürfen. Dann endlich 
ſehen wir diejenige Gruppe, welche in richtiger Erkenntnis 
der hohen Wichtigkeit, Kraft und Macht, welche in der 
Organiſation der Kaufkraft, in der Solidarität liegen, den 
Konſumverein begrüßen und den geſunden Stamm des— 
ſelben bilden. Dieſe Gruppe läßt ſich weder durch mo— 
mentane Mißerfolge entmutigen, noch durch Erfolge 
verführen. Klar und deutlich ſteht ihr das Hohe der 
Genoſſenſchaftsbewegung vor Auge, und ſie betrachtet die— 
ſelbe als Mittel zur Erreichung einer ſchönern, beſſern 
Zukunft.“ 

Ueber das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“, das der 
Verein ſchon bei ſeiner Aufnahme in den Verband abon— 
nierte, äußert ſich der Bericht wie folgt: 

„Es bedurfte fleißiger und dringlicher Ermahnungen 
im „Genoſſenſchaftlichen Volksblatt“, um das Intereſſe der 
Mitglieder an der Genoſſenſchaft und ihrem Verkaufslokal 
wach zu halten und zu fördern, und wir müſſen geſtehen: 
wenn uns nicht dieſes Organ zur Verfügung geſtanden 
wäre, hätten wir um das Gedeihen der Genoſſenſchaft 
bange Stunden verlebt. Durch dieſes Mittel und mit 
Hilfe einer Anzahl wirklich treuer Genoſſenſchafter gelang 
es uns jedoch, das Schifflein auf ſeiner erſten Fahrt ohne 
Sturm dem Ziele zuzuführen.“ 

Der Mitgliederbeſtand der Genoſſenſchaft iſt von ca. 
170 bei der Gründung auf 193 angewachſen, trotzdem 
31 wegen Nichterfüllung ihrer Pflichten geſtrichen werden 


mußten, 4 fortzogen und 8 ohne Angabe des Grundes 
austraten. Der Umſatz betrug Fr. 36,960. 41, pro Mit⸗ 
glied Fr. 188. 70, Ziffern, von denen der Bericht ſagt, 
„daß ſie, beſcheiden geſagt, doppelt ſo groß ſein dürften.“ 
Es iſt aber nicht zu vergeſſen, daß die Genoſſenſchaft mit 
bedeutenden Schwierigkeiten zu kämpfen hat; aber die treue 
genoſſenſchaftliche Arbeit wird und muß von Erfolg gekrönt 
ſein. Ein guter Anfang iſt gemacht und ein ſicherer Boden 
gewonnen. Im kommenden Jahre wird in Bürglen auf 
Wunſch der dortigen verhältnismäßig zahlreichen Mit— 
glieder eine Filiale eröffnet. In der Bilanz figurieren 
folgende hauptſächliche Poſten: Kontokorrent-Guthaben 
Fr. 1348.90, Warenvorräte Fr. 8830. 40, Mobilien Fr. 
699.65, Debitoren Fr. 1903. 77, Anteilſcheine Fr. 3452, 
Obligationen Fr. 2830, Reſervefonds (Eintrittsgelder) Fr. 
428. Der Betriebsüberſchuß betrug Fr. 3113.25. Es 
ſollen davon Fr. 622.65 in den Reſervefonds gelegt, 
Fr. 49.65 auf Mobilien abgeſchrieben, Fr. 600 als Ent- 
ſchädigung an die Verwaltungsorgane ausbezahlt und 
Fr. 1825 als Rückvergütung von 5% der Bezüge der 
Mitglieder ausgerichtet werden. 

Bern. (Korr.) Die ordentliche Jahresverſammlung 
der Konſumgenoſſenſchaft in Bern, welche am 6. Dezember 
abhin in der Aula des ſtädtiſchen Gymnaſtums ſtattfand, 
war von zirka 450 Mitgliedern beſucht. Obſchon die 
Tagesordnung nicht zu ſehr beladen war, da ſie nur 
ſtatutariſche Traktanden aufwies, jo bot ſie nichtsdeſto— 
weniger Gelegenheit zu einer ausgiebigen Diskuſſion. 

Die Verhandlungen wurden in vorzüglicher Weiſe 
geleitet durch den Präſidenten der Generalverſammlung, 
Herrn Großrat Schneeberger. 

Gleich das erſte Traktandum, „Geſchäftsbericht und 
Rechnungsablage; Anträge betr. Verwendung des Betriebs— 
überſchuſſes“, gab Anlaß zur Anbringung der verſchiedenſten 
Wünſche und Anregungen. 

Den Reigen eröffnete Herr Stickel, Sekretär des 
Schweizeriſchen Lebens- und Genußmittelarbeiterverbandes, 
der den Antrag ſtellte, es möchte der Vortrag auf neue 
Rechnung im Betrage von Fr. 2233 dazu verwendet 
werden, die Genoſſenſchafts-Cigarrenfabrik „Helvetia“ in 
Menziken durch Uebernahme von Obligationen zu unter— 
ſtützen. Ferner wünſchte Herr Stickel Eliminierung der 
Vautier-Cigarren aus der Preisliſte der Konſumgenoſſen— 
ſchaft, indem über die betreffende Fabrik wegen ſchlechter 
Behandlung der Angeſtellten der Boykottt hätte verhängt 
werden müſſen. 

Nach gewalteter Diskuſſion wurde der Antrag des 
Herrn Stickel in dem Sinne an den Vorſtand gewieſen, 
daß er nach ſeinem Ermeſſen die Anzahl der zu über— 
nehmenden Obligationen feſtſetzen ſolle. Es konnte ein 
Beſchluß um ſo eher in dieſem Sinne gefaßt werden, als 
der Verſammlung die Mitteilung gemacht werden konnte, 
daß die Konſumgenoſſenſchaft in Bern bereits Obligationen 
dieſer Cigarrenfabrik beſitzt. 

In Bezug auf den zweiten von Herrn Stickel be— 
rührten Punkt konſtatierte Herr Verwalter Thomet, daß 
die in der jüngſten Preisliſte notierten Vautier-Cigarren 
ſchon lange bevor ein Boykott darüber verhängt wurde, 
gekauft worden ſeien. Zudem ſei es auffallend, daß, trotz der 
verhängten Sperre, unſere Genoſſenſchafter dieſe Cigarre, 
welche jetzt doch nicht weggeworfen werden könne, gleich— 
wohl rauchen. 

Ein weiterer, von einem an der Verſammlung nicht 
anweſenden Mitgliede ſchriftlich geſtellter Antrag hat zum 
Zweck, die Entſchädigung an die Vorſtandsmitglieder, vor— 
behältlich der Genehmigung durch die nächſte General— 
verſammlung, zu erhöhen. Ohne Oppoſition wird dieſer 
Antrag erheblich erklärt. 

Herr Hüppy. Redakteur der „Berner Tagwacht“, 
interpellierte hierauf den Vorſtand über eine Zahlung von 
Fr. 1800, welche an Bürgen der ſeinerzeit liquidierten 
Genoſſenſchaft „Vorwärts“ geleiſtet worden ſein ſoll. 


Herr Präfident Tſchamper teilt mit, daß eine jolche 
Zahlung in der Tat ſtattgefunden habe, und zwar nach 
einſtimmig gefaßtem Beſchluß des Vorſtandes und 
der Rechnungsreviſoren. 

Nachdem noch verſchiedene Redner zu dieſer Angelegen— 
heit geſprochen, wurde ein Antrag des Herrn Trefzer 
angenommen, welcher dem Bureau der Generalverſamm— 
lung den Auftrag erteilt, den Fall noch näher zu unter— 
ſuchen und der nächſten Generalverſammlung über das 
Reſultat zu berichten. 

Von Herrn Stadtrat Ryſer, unterſtützt von Herrn 
Zugführer Kaiſer, wurde hierauf der Antrag geſtellt, es 
möchte in Zukunſt die Betriebsrechnung in der Weiſe 
ergänzt werden, daß ein ſummariſcher Auszug aus dem 
Warenkonto in den Jahresbericht aufgenommen werde, 
welcher den Vorrat der betr. Artikel am Anfang und am 
Ende des Geſchäftsjahres, die An- und Verkaufsſumme, 
ſowie den erzielten Einnahmenüberſchuß angebe. 

ü Dieſer Antrag wurde von der Verſammlung erheblich 
erklärt. 

Damit wurde die Diskuſſion über den Geſchäftsbericht 
geſchloſſen und fun f ſamt Rechnung und Bilanz, lt. 
Antrag der Reviſoren, für welche Herr Kantonsbuchhalter 
Jung referierte, einſtimmig genehmigt. 

Wahlen. Das Bureau der Generalver— 
jammlung, beſtehend aus den Herren Schneeberger, 
Präſident, Ryſer, Vizepräſident, und Schweingruber, 
Sekretär, wurde auf eine neue Amtsdauer beſtätigt. Als 
Präſident der Genoſſenſchaft beliebte der bisherige 
Herr F. Tſchamper. Ebenſo wurden beſtätigt die drei im 
Austritt befindlichen Vorſtandsmitglieder, Herren 
O. Weibel, J. Egenter und R. Holzer. Ferner wurden 
gewählt an Stelle der zurückgetretenen Herren Widmer 
und W. Gerber die Herren Moſer-Schwab und Zingg, 
Arbeiterſekretär. Als Suppleanten gingen aus der 
Wahl hervor die Herren Zimmermann, Heinrich, Gyger, 
Hans, und Berner, A. 

In die Geſchäftsprüfungskommiſſion wurden 
wiedergewählt die Herren E. Jung, R. Wyß und T. Peter. 

Während der Ausmittlung des Wahlreſultates bean- 
tragte Herr Kürſteiner, es möchte eine Reviſion der 
Statuten beſchloſſen werden, um die Schaffung eines 
Genoſſenſchaftsrates zu ermöglichen. 

Dieſer Antrag wurde von verſchiedenen Seiten be— 
kämpft: Es ſei die gegenwärtige Einrichtung, weil demo— 
kratiſcher, der von Herrn Kürſteiner gewünſchten vorzuziehen, 
ferner ſei eine Reviſion der Statuten im gegenwärtigen 
Entwicklungsſtadium der Genoſſenſchaft noch verfrüht. Der 
Antrag wurde hierauf abgelehnt. 

Auf eine Anfrage des Herrn Kürſteiner, wie es 
mit der Einführung der Schuhvermittlung ſtehe, wird ge— 
antwortet, daß es hauptſächlich mangels eines geeigneten 
Lokals bis jetzt leider nicht möglich geweſen ſei, dieſer 
Frage ernſthaft näherzutreten. 

Eine etwas lange Diskuſſion veranlaßte alsdann noch 
die von Herrn Tſchachtli eingereichte Interpellation, wie 
es mit der von Herrn Stadtrat Ryſer letztes Jahr einge— 
reichten und erheblich erklärten Anregung betr. Einführung 
der neunſtündigen Arbeitszeit für die Ablagehalterinnen ſtehe. 

Herr Verwalter Thomet teilte mit, daß der Vorſtand 
dieſe Maßnahme heute noch aus finanziellen Gründen 
bekämpfen müſſe. Wollte man jetzt ſchon für die Ablagen 
die neunſtündige Arbeitszeit einführen, ſo würde dies eine 
Mehrbelaſtung der Betriebsrechnung von ca. Fr. 20,000 
zur Folge haben, was der nächſtjährigen Rechnung un— 
bedingt nicht zugemutet werden dürfe. Vielleicht laſſe ſich 
ein Ausweg ſpäter in der Weiſe finden, daß die Ablagen 
über den Mittag 1—1 ½ Stunden geſchloſſen würden, 
was allerdings zur Vorausſetzung habe, daß die Mitglieder 
während dieſer Zeit ihre Waren nicht anderswo kaufen. 

Herr Stadtrat Ryſer erklärte, daß er in perſönlicher 
Ausſprache mit dem Verwalter die Ueberzeugung gewonnen 
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habe, daß mit der Einführung des Neunſtundentages in 
den Ablagen im Intereſſe der Genoſſenſchaft noch zuge— 
wartet werden müſſe. 

Frau Dr. Faas reichte hierauf einen Antrag ein, 
welcher den Vorſtand beauftragt, auf Neujahr den Neun— 
ſtundentag für die Ablagehalterinnen einzuführen. 

Herr Thomet erklärt, daß der Vorſtand und der 
Verwalter die Verantwortung für die aus der eventuellen 
Annahme dieſes Antrages entſtehenden Konſequenzen nicht 
auf ſich nehmen könnten, worauf der Antrag abgelehnt, 
dafür aber in der Form angenommen wurde, daß der 
Vorſtand die Frage der Einführung des Neunſtundentages 
für die Ablagehalterinnen weiter zu verfolgen und der 
nächſten Generalverſammlung Bericht und Antrag zu 
unterbreiten habe. 

Nach Erledigung dieſer Angelegenheit verlangte ein 
Mitglied der Holzarbeitergewerkſchaft das Wort, um zu 
Handen der Verwaltung den Wunſch zu äußern, es möchte 
dieſelbe die Bürſtenwaren nur von ſolchen Fabriken be— 
ziehen, welche den mit der Gewerkſchaft vereinbarten Ar— 
beitsvertrag anerkannt hätten. Eine Liſte dieſer Firmen ſei 
ſeinerzeit der Zentralſtelle des Verbandes ſchweizeriſcher 
Konſumvereine eingeſandt worden. 

Noch wurde ein Antrag des Herrn Kaiſer, welcher 
die Einführung von Konſummarken im Werte von 2½ Cts. 
bezweckte, nach gewalteter kurzer Diskuſſion abgelehnt und 
alsdann die Verſammlung um 12 Uhr geſchloſſen. 

Dürrenaſt. Mit dem 30. September abhin hat unſer 
dortiger Verbandsverein ſein 8. Betriebsjahr abgeſchloſſen 
und erſtattet darüber in gewohnter vorzüglicher Weiſe 
Bericht. Die Zahl der Mitglieder nahm dieſes Jahr um 
10 zu und beträgt nun 105. Der Umſatz ſtieg um 
Fr. 11,051. 26 und erreichte die Summe von Fr. 52,015. 80, 
was auf eine bemerkenswerte innere Stärkung des Vereins 
hinweiſt. In der Tat betrug der Durchſchnittsbezug eines 
Mitgliedes pro 1905/06 Fr. 299, im Berichtsjahre aber 
nach unſerer Berechnung Fr. 368. Die Waren— 
vorräte figurieren in der Bilanz mit Fr. 17,162. 36, die 
Mobilien mit Fr. 842.35. Es ſtehen noch Fr. 1001. 56 
Ladenguthaben und Fr. 278.69 Einzahlungen auf den 
Anteilſcheinen aus. Das Obligationenkonto hat den Be— 
trag von Fr. 5427. 21 und das Sparkaſſenkonto denjenigen 
von Fr. 4795. 62 erreicht. Der Reſervefonds beträgt, 
inkl. diesjährige Einlage, Fr. 3027.60 und der Dispo— 


ſitionsfonds Fr. 154. 55. Es wurde ein Betriebsüberſchuß 
von Fr. 5900. 95 erzielt, welcher nach Antrag des Vor— 


ſtandes folgende Verwendung finden ſoll: Einlage in den 
Reſervefonds Fr. 1380; in den Dispoſitionsfonds Fr. 30, 
in den Unterſtützungsfonds Fr. 100, für Abſchreibung am 
Mobiliar Fr. 200, Honorar an die Verwaltung und Gra⸗ 
tifikationen Fr. 760, 8 % Rückvergütung auf die Bezüge 
der Mitglieder Fr. 3031.60 und 3½ % auf diejenigen 
der Nichtmitglieder Fr. 193. 13. Sämtliche Mitglieder er- 
halten das Genoſſenſchaftliche Volksblatt, über deſſen Wert 
ſich der Bericht ſehr anerkennend ausſpricht. 

Felſenau. Unſer dortiger Verbandsverein übermacht 
uns ſeinen 2., gut abgefaßten Jahresbericht, nach welchem 
ſchöne Reſultate erzielt wurden. Die Mitgliederzahl ſtieg 
von 74 auf 96 und der Umſatz von Fr. 31,903. 93 auf 
Fr. 44,579. 28. Es wurden Fr. 3058. 33 erſpart, worüber 
die Generalverſammlung vom 27. November folgende Ver— 
fügung traf: Einlage in den Hauptfonds Fr. 500, in den 
Dispoſitionsfonds Fr. 121. 5 Eutſchädigung des Vor⸗ 
jtandes Fr. 300 und 7% Rüctvergütung auf die Waren⸗ 
bezüge, was Fr. 2136. 81 erfordert. Die Warenvorräte 
beziffern ſich auf Fr. 5114. 20, die Mobilien auf Fr. 766. 
Der Haupt- oder Reſervefonds beträgt Fr. 700, der Dis⸗ 
poſitionsfonds Fr. 276, das Garantie- oder Anteilſchein⸗ 
kapital Fr. 962. Die Mitglieder haben in die Vereins— 
ſparkaſſe Fr. 2283. 20 eingelegt. 

Der Bericht erwähnt, daß der Verein mit den Ge— 
noſſenſchaften der Umgebung ſtets in enger Fühlung ſtand 
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und mit denjelben bei paſſender Gelegenheit waggonweiſe 
Bezüge machte. Auch der Verkehr mit der Zentralſtelle 
wurde rege gepflegt. Es wurden für Fr. 15,322. 40 Waren 
bezogen gegen Fr. 3233. 90 im Vorjahre. 

Grabs. (K.-Korr.) Der auf Sonntag den 8. Dezember 
im großen Saale zur Mühle anberaumte Lichtbilder— 
vortrag erfreute ſich trotz des ſchlechten Wetters eines 
zahlreichen Beſuches von Perſonen beiderlei Geſchlechts. 
Es mögen wohl 250 Perſonen anweſend geweſen ſein. 
Nachdem die Verſammlung durch den Aktuar des hieſigen 
Konſumvereins, Herrn Lehrer Kuhn, mit einem kurzen 
Einleitungswort eröffnet worden, referierte Herr Adjunkt 
Ulrich Meyer aus Baſel in halbſtündigem, ausgezeichnetem 
Vortrage über die Vorteile und das Aufblühen der Kon— 
ſumgenoſſenſchaften im In- und Auslande. Er ſchloß mit 
dem Wunſche, daß auch der Konſumverein in Grabs bald 
in die Fußſtapfen der Genoſſenſchaften eintreten möchte. 
Mit großem Intereſſe folgten die Anweſenden der Vor— 
führung der prächtigen Lichtbilder, welche aufs klarſte be— 
wieſen, was genoſſenſchaftliche Kraft zu leiſten imſtande 
iſt. Nachdem namens der Anweſenden vom Tagespräſidium 
der Vortrag, ſowie die ſachliche Vorführung der Bilder 
aufs wärmſte verdankt worden, ſchloß der offizielle Teil 
der Verſammlung und wollen wir nur hoffen, daß der 
ſehr lehrreiche Abend das Seinige beitragen werde, unſern 
Konſumverein in die volkswirtſchaftlich einzig richtige Bahn 
der reinen Genoſſenſchaften hinüberzuleiten. 

Steffisburg. Unſer dortiger Verbandsverein kann 
mit freudiger Genugtuung auf die Erfolge des VIII. Rech— 
nungsjahres vom 1. Oktober 1906 bis 30. September 1907 
zurückblicken, wie der ausführliche und korrekt abgefaßte 
Bericht erkennen läßt. Die Mitgliederzahl ſtieg von 223 
auf 378, alſo um rund 70%, der Umſatz von Fr. 61,266. 89 
auf Fr. 90,617. 16, alſo um 68 %, der Durchſchnittsbezug 
der Mitglieder nach unſerer Berechnung von Fr. 221 auf 
Fr. 297. 50. Dies bedeutet einen kräftigen Schritt nach 
vorwärts, obwohl ſich auch dieſe Zahl noch ſteigern laſſen 
wird. Der Nettoüberſchuß erreichte den Betrag von Fr. 
7548. Davon ſollen nach Antrag der Verwaltung 20%, 
alſo Fr. 1509. 60, dem Reſervefonds, und 5 %, alſo Fr. 
377. 40, dem Dispoſitionsfonds überwieſen werden. Fr. 
5531 (7% der allgemeinen Bezüge und 5% der Brot— 
bezüge) werden rückvergütet, und der Reſt von Fr. 129. 23 
wird auf neue Rechnung vorgetragen. Aus der Bilanz 
erwähnen wir folgende Poſten: Immobilienkonto Fr. 
55,272. 27, Mobilienkonto Fr. 2914. 73, Warenlager Fr. 
19,620. 04, Anteilſcheine Fr. 1799. 60, Sparkaſſaguthaben 
der Mitglieder Fr. 13,212.37, Hypotheken ſamt Zinſen 
Fr. 39,282. 50, Kreditorenkonto Fr. 14,599. 63, Nejerve- 
fonds Fr. 2603. 80, Dispoſitionsfonds Fr. 639. 59. 

Im Berichtsjahre wurde ein Verkaufslokal umgebaut, 
ein Lagerhaus im Betrage von Fr. 14,700 erſtellt und an 
der Bernſtraße eine Filiale eröffnet. Der Verkehr mit 
der Zentralſtelle war ſehr rege und betrug ca. 65 % der 
Geſamteinkäufe. Alle Mitglieder erhalten das Genoſſen— 
ſchaftliche Volksblatt. 


@ 
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England und Schottland. 

Der ſchottiſche Großeinkaufsverband hält 
am 14. Dezember ſeine nächſte vierteljährliche Delegierten— 
verſammlung in Edinburg ab. Auf der Tagesordnung 
ſtehen außer den regelmäßigen Geſchäften wie Abnahme 
der Quartalsrechnung u. ſ. w. mehrere Anträge des Vor— 
ſtandes betr. Erweiterung der Buchdruckerei in Shieldhall 
und Ankauf eines Grundſtückes in Glasgow zum Zweck 
der Vergrößerung des Hauptverwaltungsgebäudes. Die 
Koften für die Erſtellung der neuen Druckereigebäulich— 
keiten ſind auf Fr. 150,000 veranſchlagt. 


Der Umſatz der Zentralſtelle betrug: 


im Monat November 1907 Fr. 1,433,596. 50 


1 5 n 1906 „ 1,096,616. 96 
Mehrumſatz im November 1907 Fr. 336,979. 54 


oder 30,72 Prozent. 
Vom 1. Januar bis 30. November 1907 
betrug der Umſatz Fr. 12,823,026. 90 
Vom 1. Januar bis 30. November 1906 
betrug der Umſatz Fr. 9,514,049. 89 
Vermehrung zu Gunſten von 1907 Fr. 3,308,977. 01 
oder 34,78 Prozent. 
* 


* 
Die Verbandsdirektion hat in ihrer Sitzung vom 
11. Dezember beſchloſſen, als Mitglied in den Verband 
aufzunehmen: 
Konſumgenoſſenſchaft von Steg und Umgebung (Kt. Zürich), 
Genoſſenſchaft, gegründet am 8. September 1907, einge— 
tragen ins Handelsregiſter am 6. November 1907, 51 Mit— 
glieder, zugeteilt dem Kreiſe V (Vorort Töß). 
* 


* 

Propaganda. Im Verlage des Verbands ſchweiz. 
Konſumvereine iſt nun die bereits früher erwähnte, vom 
Verbandsſekretär verfaßte Broſchüre: Wie gründet und 
organiſiert man einen Konſum verein, erſchienen 
und einzeln zum Preiſe von 50 Cts. beim Verbandsſekre— 
tariate zu beziehen. 

* 
* 

Statuten der Penſionskaſſe. Wir erlauben 
uns, die tit. Vorſtände unſerer Verbandsvereine daran zu 
erinnern, daß die Friſt für Einreichung von allfälligen Ab— 
änderungsvorſchlägen zu dem Statutenentwurf für 
die Errichtung einer Penſionskaſſe am 31. Dezember ab— 
läuft. Es liegt im Intereſſe einer prompten und möglichſt 
allſeitig befriedigenden Regelung dieſer Angelegenheit, daß 
ſich die intereſſierten Kreiſe eingehend über das Projekt 
äußern. 


Inhalt der Nr. 50 der Wochenausgabe vom 13. Dez. 1907. 

Einen Aufruf an die Käufer. Kundenfang. — 
Der Geſchäftsbericht der Basler Konſumgeſellſchaft. — 
Aus Frauenkreiſen. — Aufruf. — Genoſſenſchaftliche 
Chronik. — Briefkaſten. — Aus den Behörden des 
A. C. V. — Feuilleton. 
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2 Redaction et Administration: Thiersteinerallce 14, dale » Abonnement Fr. 2. S9 par au. 
Inhalt der Nr. 25 vom 14. Dezember 1907. 
L’Union suisse des sociétés de consommation, exposde 
dans ses origines, ses prineipes et son @uvre. — Feuilleton: 
„Pourquoi homme et la femme s’entendent-ils si rare- 


ment?“ — Nouvelles des cooperatives. — Nouvelles de 
Union. — A l’Etranger. — Coin des familles. — Coin 
pour rire. — Bibliographie. 
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Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Actien-Geſellſchaft Bürſten fabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 


Bieler Stahlſpähnefabrik 
Kleinert & Girard in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle. 


M. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 


Nervin Speiſewürze, Haferflocken, Kinderhafermehl, Hafergrützen, 
Tapioca du Bresil, Suppeneinlagen, Erbsmehl, Julienne, Schneide- 
bohnen, Fleiſchbrüheſuppenrollen, Erbswurſt. 


Haferpräparate, Suppen- u. Kindermehle, 
Schneidebohnen, Julienne. 
Neuheit: Suppenwürſtchen, Detailverkaufs⸗ 
preis 15 CCts. C. H. Knorr A.-G., Nahrungs- 
mittelfabriken, Thayngen (Kt. Schaffhauſen). 


F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 
Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchem Cigarettentabak. 


Genoſſenſchafts-Cigarrenfabrik Helvetia in gurg bei Menziken 


empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 


Schürch & Blohorn, Solothurn 
Hadrik für geſchnittene Raudtadake in allen möglichen Sorten, 
hell, dunkel, Grob- und Reinſchnitt, offen und in Paketen. 
Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 
Dampfbetrieb. 


chürch & Co. Burgdorf, Tabak-, Cigarren- u. Eſſenzfabrik | 


erborragende Spezialität: Burgdorfer Bouts, Flor de Cuba, Palma 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffee-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität 


Vautier Freres & Cie. a Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarrettes et tabacs. 
Maison fondee en 1832. 


Weber Höhne, Menziken, Tabak- und Cigarrenfabrik. 


Conſervenfabrik Seethal, A.-G., Seon (Aargau). 
| Jeinſte Conſituren. 
| Gelees, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia. Erbsen- u. Bohnen-Conserven. 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpurée, Sauerkraut, Sauerrüben 
— Anerkannt beſte Qualitäten. — N 


Billigſte Preiſe. 
Mel: MAGGI® Gekörnte, 
e 1 Fleischbrühe 
Schweiz. Kindermehl⸗ 
GALACTINA EI: 
. „Kindermehl enthält befte 


Alpenmilch. — Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 
23jährig. Erfolg. 13 Grands Prix. 22 gold. Medaillen. 


x Dr. A. Oetker, Bielefeld. 
Backpulver a 15 Ots. 
J l T Puddingpulver | Detailver- 
- Vanillinzucker J kaufspreis. 
Zu beziehen durch den 


Verband schweizer. Konsumvereine, Basel. 
Generalvertreter: Albert Blum & Cie,, Basel. 


Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 


Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 
Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. 


GRISON Chocolat — Cacao. 


Beste Schweizer Milch-Chocolade, 
Chs. Müller & Co., Chur. Reiner Ilafer-Cacuo, Marke Weisses Pferd. 


CHOCOLAT 


Hache 


CACAO 


Anglo- Suisse Biscuit Co. Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 


Bonbons-, Biscuits- und Waffelnfabrik 


genen, ae 
anerkannt beste Bezugsquelle. 


-RURGER 

Confitüren & Geldes um. 
Gemüseconserven Billige 

8 Compötesfrüchte Preise. 


Fruchtsyrupe g 
LENZBURG AS 


Conservenfäbrik 


mM. Vogel & Cie., Zürich. 
Süßrahm-⸗Margarine und Margarine Speiſefett-Fabrik. 


Lieferanten des Verbandes ſchweiz. Konſumvereine. 


Corcosnuß-Zutte BE 


Schenker & Snanz, Zürich. Alleinige Produzenten des 
„Palmeol“! Beſtes Schweizer-Fabrikat! Vorteilhafteſte Bezugs- 
quelle! Warnung vor minderwertigen Nachahmungen. 


Vegetaline 


feinste Cocosbutter 


Fabrik in Geni 


(15 Rue de Veyrier-Carouge) 


Celluloſe- & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten⸗ 
Balsthaler Pergament u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel’ 
Valsthaler Geſchäfts- und Aktencouverts. — Cloſetpapiere. 


Wal; & Cie., Baſel x 
Stearinkerzen⸗ Saft F 
Spezialität: Baſilisk⸗Seife. b 


| Nierenfett Marke 


Chem. Induftrie A.-G. Luzern, 
empfiehlt ihr vorzüglichſtes Terpentin⸗Salmiak⸗Seifenpulver 
„Marguerite“, ſowie ihre ſämtlichen Waſch⸗, 
Glätte und Putzpräparate. 


Hoffmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 
Marke „Katze“, Marke „Schwan“, garantiert reinſte Reisamlung. 
Hoffmann's Cremeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 


⁵éʒirkerrĩ⸗ͤX⸗LÄ'»ꝛ)tH s? 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 
| 


Das beſte und billigfte Waſchmittel! 
„LESSIVE PHENIX‘ von Redard & Cie. in Morges 
iſt vorzüglich zum waſchen. 


emy’s Stärkefabriken in Wygmael, Heerdt, Gaillon & 
85 ei tägliche Produktion 80,000 Kilos. 

Marken „Löwenkopf“ und „Edelweiß“. Amidon Royal. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 
EFEPFPPPCc—— P = I, ee U — 
Heifenfabriken von Friedrich Steinfels, A.-G., 
in Zürich. 

Haushaltungs⸗, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 
ln EL PR an a FE TE . ——— 

Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda- und Stkearinkerzen-Fabrik. 
Alleinfabrikanten vonn 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 

. ̃ —!.!. Er — 
Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen und Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.⸗techn. Produkten. Spezial.: 
Schulers Salmiak⸗Terpentin⸗Waſchpulver. — Schulers Goldſeife, 
Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. — Dr. Links Fettlaugenmehl. 


Gruft Herrmann & Co., After. Waſchpulver „Schnee- 
witten, Eeſfen⸗Eztroaft f. Wolle u. Seide, Unikulin, Metall- 
utmittel, Cito beſte Bodenwichſe, waſchbar u. flüſſig, Boden⸗Creme 
Ei f. Bodenöl, Brillant Glanzfett Unika, Schmierſeife, Soda. 


Solothurner Teigwaren 


der Fabrit A. Alter-Balfıger in Solothurn anerkannt unüber- 
troffenes Fabrikat in ſämtlichen Qualitäten. 


Egloff & Cie., Teigwarenfabrik in Norſchach 
empfehlen ihre Griesteigwaren in prima, supérieure und feiner 
Eierqualität. 


Anerkannt forgfältige Fabrikation. 


GEBR. WEILENMANN A.6. VELTHEIM- WINTERTHUR 


TEIGWARENFABRIKENin 


„° Veltbeim &Rykon © 
A. Rebſamen & Cie., Kichtersweil. 


Teigwarenfabrikl. — Paniermehlfabrik. 


9 In-Albon-Lorenk, ‘ 

Weinejjig- und Weinſenf⸗Fabrik. 5 

Lieferant des Tit. Verband ſchweizeriſcher Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


Sabel & Cie. Genf. 


Schnellglanzwichſe. — Ruſſiſches Lederfett. — Créme für Schuhwerk. 
Bodenwichſe. 


Luchſinger & Cie., Bafel, 
Bodenwichſe, „Elephant“, gelb und weiß, beſte Dua- 
lität. Siral, ausgezeichnete Schnellglanzwichſe der 
Neuzeit und zugleich Schuhereme. Venus, die beſte 
ſchweiz. Putzpomade für alle Metalle. 
Lederfett, gelb und ſchwarz, feinſte 
Qualität. Zu beziehen durch den 

Verband ſchweiz. Konſumvereine. 


Konſumgenoſſenſchaftliche Milchverſorgungen, Milchgeräte 
durch 
C. Baechler, Mollerei-Ingenieur, unterer Mühleſteg 2 und 4, 
Zürich J. 


Lei \ Be 


beſtes, ärztlich empfohlenes Huſtenmittel à Fr. 22.— per 100 Düten 
durch den V. S. K. André Klein, Zuckerwarenfabrik, Vaſel-Neuewelt. 


Schuhfabrik Brittnan Aargau), A.-G. 
von den namhafteſten Konſumvereinen der Schweiz beſtens em- 
pfohlen. 
Elegante, preiswürdige und ſehr ſolide Schuhwaren. 


Carl Boßhard & Co., Remismühle. Waſchart. u. chem. Produkte. 
Spez.: Waſchp. „Rapide“ u. „Norma“, Chem. Seife „Aſt“ z. Kaltw. 
v. Kleidern ꝛc., Bodenwichſe, Thranlederfett „Delphin“, Fußboden- 
glanz „Modern“, Chlorkalk herm. verp., Hochglanzfett „Simplon“. 


Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Balel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialität: Einfaufsbüch- 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 


Bäckerei- Einrichtungen 


Emil Beutel, Basel. 


Mech. Korkwarenfabrik Dürrengeſch (Aargau). 
Korkzapfen (Bouchons) jeder Größe und Feinheit. 
Illuſtrierte Preisliſten auf Verlangen gratis. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. Schnell- 
glanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Brillantine-Wichſe; überhaupt 


ſämtl. z. Conſervierung d. Leders (ſowohl ſchwarz wie farbig) u. Glanz- 
| erzeugung a demſelben dienenden Präparate. Neu und ſehr billig: 


Ras, ein waſſerbeſtändiges Hochglanzfett in ſchwarz und gelb. 


Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, 


Wagenfett, Leder- 
ett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, 


Schnellglanzwichſe, 


Cid-Ledereréme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten 


Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz zc: 


H. Vogt-Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 
Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
portkannen für Café, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acetylen 
ga3-Anlagen nach bewährten Syſtemen. 


* CICHORIEN, KAFFEE-ESSENZ!/SENF 


ANERKANNT ERSTKLASSIGE PRODUKTE 
HELVETIA LANGENTHAL 


Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch⸗ und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf- 
Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 

Teigwaren- und Bisecuit⸗Fabriken. 
Hans Zumſtein, vormals Auguſt Karlen, Zündwarenfabrik ge- 
gründet 1840. Spezialität: Anerkannt beſte überall entzündbare 
Brillant Zündhölzer, ſehr haltbar, in ſoliden Cartonſchachteln. Vor- 
zügliche Sicherheitszündhölzer und patentierte Feueranzünder. 


Fabrik Kanderbrück, Station Frutigen. 
Brillant - „Kronen“ -Zündhölzer. Erſtes und beſtes Fabrikat 
Schiefertafeln für Schulen ete. Wandtafeln. 

Dont, Gyanr & Lüdi, Zürich 1. 


Spezialgeſchäft für Einrichtung higieniſcher Milchverſtauſsſtellen. 
Spezialität: Milchtransportſtanuen. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Dr. Hans Müller, für den Druck: G. Krebs, beide in Bajel. 
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